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	Basisdaten

	Staat
	Österreich

	Kirchenprovinz
	Salzburg

	Metropolitanbistum
	Erzdiözese Salzburg

	

	Diözesanbischof
	Alois Schwarz

	Generalvikar
	Engelbert Guggenberger

	

	Fläche
	9.533 km²

	Dekanate
	24 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Pfarreien
	337 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Einwohner
	561.094 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Katholiken
	406.094 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Anteil
	72,4 %

	Diözesanpriester
	193 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Ordenspriester
	60 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Ständige Diakone
	43 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Katholiken je Priester
	1.605

	Ordensbrüder
	71 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	Ordensschwestern
	264 (31. Dezember 2008 / AP 2010)

	

	Ritus
	Römischer Ritus

	Liturgiesprache
	Latein, Deutsch
Slowenisch

	Kathedrale
	Klagenfurter Dom

	Konkathedrale
	Gurker Dom

	Website
	www.kath-kirche-kaernten.at

	Kirchenprovinz
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Die Diözese Gurk (lat.: Dioecesis Gurcensis, slowenisch: Krška Škofija) ist eine österreichische Diözese, die zur Kirchenprovinz Salzburg gehört. Der Bischofssitz befindet sich in Klagenfurt am Wörthersee. Ihr Territorium umfasst heute das Bundesland Kärnten. Der südliche Teil des Diözesangebiets wird neben einer deutschsprachigen Mehrheit auch von Kärntner Slowenen besiedelt. Aus diesem Grund sind die zentralen Diözesanstrukturen zweisprachig (Deutsch, Slowenisch) angelegt. So gibt es beispielsweise neben der Kärntner Kirchenzeitung auch ein Pendant in Slowenisch, die Nedelja (Sonntag). In 69 Pfarren Südkärntens ist Slowenisch neben Deutsch Liturgiesprache.

 Geschichte
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Kärntner Pfarren mit zweisprachiger (deutsch-slowenischer) Liturgie





Das Bistum wurde 1072 als erstes der Salzburger Eigenbistümer gegründet. Sitz des Bischofs war Gurk in Kärnten. Als materielle Basis diente ein von Erzbischof Gebhard aufgelassenes Nonnenkloster (Stift Gurk), das einst die Gräfin Hemma von Gurk gestiftet hatte. Hemma gilt daher als eine der Gründerinnen des Bistums. Als erster Bischof wurde Günther von Krappfeld geweiht. Der Gurker Bischof sollte voll von Salzburg abhängig sein und für den Erzbischof als Vikar fungieren. Erst 1131 erfolgte die Zuteilung einer kleinen Diözese. Durch großangelegte Urkundenfälschungen wurde versucht, aus der Umklammerung Salzburgs zu kommen, was aber misslang. Ein langwieriger Prozess um das Bistum wurde auf dem Konzil von Basel ausgetragen.

Sitz der Bischöfe von Gurk war jahrhundertelang Schloss Straßburg (bis 1783), danach für kurze Zeit Schloss Pöckstein. Im Rahmen der josephinischen Kirchenreformen wurde 1787 der Bischofssitz nach Klagenfurt verlegt und das Bistum erheblich vergrößert: von Salzburg wurden 96, von Görz 56, von Laibach 5 und von Lavant eine Pfarre abgetreten. Als 1859 der Lavanter Bischofssitz nach Maribor verlegt wurde, kam das Lavanttal zum Bistum Gurk; seitdem decken sich die Diözesangrenzen Gurks mit jenen des Bundeslandes Kärnten.

Über die Kirchengeschichte hinaus bekanntgeworden ist von den Gurker Bischöfen vor allem Kardinal Franz II. Xaver von Salm-Reifferscheidt-Krautheim, Organisator der Erstbesteigung des Großglockners. Balthasar Kaltner war der letzte Gurker Bischof, der als Virilist im Kärntner Landtag gesprochen hat.

 Galerie
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Dom zu Gurk
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Bistumswappen








 Diözesanheilige

Der Landespatron von Kärnten ist der Heilige Josef (19. März), der Schutzheilige der Diözese ist Johannes der Täufer (24. Juni), die Heilige Hemma von Gurk (27. Juni) ist die Landesmutter.

 Siehe auch

	Liste der Dekanate der Diözese Gurk

	Liste der Bischöfe von Gurk


 Literatur

	Jakob Obersteiner: Die Bischöfe von Gurk 1072–1822. Klagenfurt, Verlag des Geschichtsvereins für Kärnten 1969.

	Jakob Obersteiner: Die Bischöfe von Gurk 1824–1979. Klagenfurt, Verlag des Geschichtsvereins für Kärnten 1980.


 Weblinks

	Website der Diözese

	Eintrag zu Diözese Gurk auf catholic-hierarchy.org (englisch)
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Die Bischofskirche von Teurnia.
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Das Stiftermosaik des Statthalters Ursus in der Friedhofskirche





Das Municipium Teurnia (spätantik auch: Tiburnia) war eine römische Stadt in Oberkärnten. In der Spätantike war sie auch Sitz eines Bischofs und Hauptstadt der Provinz Binnennorikum. Tiburnia ist heute noch ein Titularerzbistum.

 Geschichte der Stadt

Die Ruinen des antiken Teurnia befinden sich im Lurnfeld am Holzer Berg im Ortsteil St. Peter in Holz der Gemeinde Lendorf, vier Kilometer westlich von Spittal an der Drau. Bereits 1100 v. Chr. wurde dort am Holzer Berg gesiedelt. Ca. 50 n. Chr. entstand hier die römische Stadt mit Forum, Marktbasilika, Kapitolstempel, Thermenanlage, Wohnterrassen und Tempel des keltischen Heilgottes Grannus.

Teurnia war eine der größten Städte im norischen Reich. In ihrer Blütezeit hatte die Stadt 30.000 Einwohner. In der Spätantike ging die Bevölkerungszahl zurück; man gab die Wohnterrassen auf und nutzte die Hänge, da sie für die Landwirtschaft unbrauchbar geworden waren, als Friedhöfe. Zur gleichen Zeit wurde die Befestigungsmauer errichtet. Die Einwohner Teurnias waren im 4. Jahrhundert bereits Christen. Bis zu ihrem Untergang 610 war die Stadt auch Bischofssitz. Aus der Vita Severini des Eugippius von 511 erfahren wir, dass Severin mit einem Bischof von Tiburnia/Teurnia namens Paulinus in Kontakt stand. Aufgrund der Tatsache, dass er Mahnschreiben an Gemeinden seiner Diözese verschickte, war Paulinus wohl Metropolit Binnennorikums. Teurnia kann folglich als (nach Virunum) jüngere Hauptstadt der Provinz betrachtet werden. Letztmals wurden Stadt und Diözese 591 in einem Brief der venetischen und rätischen Bischöfe genannt.

 Ausgrabungen

Der Holzerberg war schon im Mittelalter als Fundort antiker Überreste bekannt. Viele Spolien von Bauten der Umgebung haben hier ihren Ursprung. Im Laufe der Neuzeit stieg das Interesse an den römischen Funden, doch erst spät erkannte man in der Stätte die schriftlich überlieferte Stadt Teurnia. Professionell ausgegraben wird die Stadt seit der zufälligen Entdeckung der Friedhofskirche im Jahre 1908. Das Stiftermosaik des Statthalters Ursus in der rechten Seitenkapelle der dreischiffigen Basilika ist fast vollständig erhalten. Das Mosaik zeigt in zwölf Bildern miteinander verknüpfte christologische, mythologische und biblische Symbole sowie die Stifterinschrift eines Ursus und dessen Frau Ursina.

1984 entdeckte der jetzige Ausgrabungsleiter Dr. Franz Glaser die frühchristliche Bischofskirche, die heute überdacht und den Besuchern zugänglich ist. Die Bischofskirche hatte man zuvor unter der mittelalterlichen Pfarrkirche vermutet; Franz Glaser schloss jedoch anhand historischer Vergleiche auf die tatsächliche Lage an der westlichen Stadtmauer. Die Kirche stammt vom Beginn des 5. Jahrhunderts und wurde nach einem Brand am Beginn des 6. Jahrhunderts dreischiffig und mit drei Apsiden wieder aufgebaut. Analog zur Situation am Hemmaberg könnte die Bischofskirche als Versammlungsort der katholischen Gemeinde gedient haben, während in der Friedhofskirche die Arianer ihre Gottesdienste abhielten.

Höhepunkt des Besuches ist das neue Römermuseum im Ortszentrum von St. Peter in Holz, in dem zahlreiche Artefakte aus dem Stadtgebiet von Teurnia ausgestellt sind. In der Nähe des Museums befinden sich die konservierten Reste einer römischen villa urbana (Stadtvilla), die als Besonderheit ein einfaches Hypokaustum in Ypsilonform aufweist. Neben der Bischofskirche wurde das spätantike bischöfliche Hospitium (Gästehaus) gefunden; es ist jedoch heute wieder mit Erde überdeckt. Weitere Ausgrabungen sind im Gange. Besucher erhalten durch Schaukästen auf dem gesamten Gelände Erklärungen zur Geschichte der Stadt und zu den Grabungen.

Koordinaten: 46° 49′ 24″ , 13° 26′ 37″ 

 Literatur

	F. Glaser: Teurnia: Römerstadt und Bischofssitz (1992) 208 Seiten

	F. Glaser: Frührichstliche Denkmäler in Kärnten (1996) 111 Seiten

	F. Glaser: Römermuseum Teurnia - Texte und Zeichnungen (2002), 15 Seiten.

	Ch. Gugl: Archäologische Forschungen in Teurnia. Die Ausgrabungen in den Wohnterrassen 1971-1978.

	Die latènezeitlichen Funde vom Holzerberg (2000)

	M. Huber (Hrsg.): Mitteilungen des Kuratoriums pro Teurnia (jährliches Mitteilungsheft).


 Weblinks


	Beschreibung und Bilder (Landesmuseum Kärnten)




  
    Virunum
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Südteil der Ausgrabung des Amphitheaters von Virunum bei Maria Saal, im Hintergrund das Zollfeld und der Ulrichsberg
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Nordteil der Ausgrabung des Amphitheaters von Virunum bei Maria Saal
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Grabrelief aus Virunum, heute an der Südmauer der Kirche (im Volksmund "Dom") von Maria Saal





Das Municipium Claudium Virunum war eine römische Stadt in der Provinz Noricum, auf dem Gebiet des heutigen Zollfelds bei Maria Saal in Kärnten.

 Geschichte

Virunum wurde um die Mitte des ersten nachchristlichen Jahrhunderts unter Kaiser Claudius als Hauptstadt der Provinz Noricum gegründet und löste die Stadt auf dem Magdalensberg ab, von der sie wahrscheinlich auch den Namen übernahm. Die Stadt lag an der Verbindungsstraße von der Adria an die Donau, von der hier noch eine Abzweigung durch Südostkärnten zur Bernsteinstraße abgeht. Sie wurde auf einer überschwemmungssicheren Terrasse am Rande des Zollfeldes errichtet, Teile der Stadt reichten auf den Töltschacher Hügel im Osten der Stadt.

Die Stadt besaß das latinische Bürgerrecht und war bis in die zweite Hälfte des 2. Jahrhunderts Sitz des Provinzstatthalters (procurator Augusti provinciae Norici). Nach den Markomannenkriegen wurde die Provinzverwaltung nach Ovilava (Wels) verlegt, in Virunum verblieb nur die Finanzverwaltung. Mit der Teilung der Provinz Noricum durch Kaiser Diocletian wurde Virunum erneut Provinzhauptstadt, diesmal von Binnennorikum (Noricum mediterraneum). Ab 343 ist Virunum als Bischofssitz bezeugt. Der Niedergang der Stadt ist unzureichend bekannt. Da sie im Tal lag und unbefestigt war, zog zumindest ein Teil der Bewohner auf die umliegenden Höhenzüge (Ulrichsberg, Grazerkogel). Im 5. Jahrhundert wird Teurnia als Hauptstadt Noricums erwähnt.

Das zur Stadt gehörende Territorium umfasste Mittel- und Ostkärnten sowie Teile der Steiermark und war rund 9000 km² groß. Die üblichen Verwaltungsorgane, wie Gemeinderat, Magistrate und Doppelbürgermeister (II viri iure dicundo) sind auch in Virunum zum Teil namentlich bekannt.

 Beschreibung

Die Stadt selbst umfasste rund einen Quadratkilometer. Erste Ausgrabungen wurden in der zweiten Hälfte des 18. und am Beginn des 19. Jahrhunderts gemacht, jedoch liegen darüber nur unzureichende Berichte vor. Umfangreiche systematische Grabungen fanden von Ende des 19. Jahrhunderts bis 1931 statt. Danach wurden intensive Grabungstätigkeiten erst wieder Ende des Jahrhunderts mit der Freilegung des Amphitheaters aufgenommen.

Die Stadt ist von einem rechtwinkligen Straßennetz durchzogen, die Hauptachse verläuft SSW–NNO. An dieser liegen das ergrabene Forum und Kapitol. Zwei westlich davon anschließende Häuserblocks sind ebenfalls ergraben, in ihnen wurde ein knapp 30 m² großes Dionysosmosaik freigelegt. Die Straßen der Stadt waren nicht gepflastert. Abwasserkanäle sowie Bleirohre und öffentliche Brunnen zeugen von einer guten Wasserver- und -entsorgung.

An Kultstätten sind neben dem Kapitol ein Dolichenum ergraben und zwei Mithraeen durch Inschriften nachgewiesen. Die lange Zeit nur vermutete frühchristliche Kirche konnte kürzlich im Norden der Stadt nachgewiesen werden. Im Sommer 2012 wurden Ausgrabungen am Bischofszentrum vorgenommen. Es handelt sich um einen etwa dreiviertel Hektar großen Komplex, einen Bischofspalast einer Doppelkirchenanlage. „Mit einiger Wahrscheinlichkeit handelt es sich hier sogar noch um eine dritte Kirchenanlage.“ Im Herbst 2012 soll das Gebiet mit einem Bodenradar erkundet werden.

Am Hang des Töltschacher Hügels befindet sich ein Bühnentheater, das einzige bis jetzt in Noricum bekannte Theater. Weiters ein langelliptisches Amphitheater. Weiter östlich davon befindet sich ein großes Gebäude, das als Statthalterpalast interpretiert wird.

Im Prunnerkreuz am Nordrand des Stadtgebietes sind seit dem 17. Jahrhundert etliche Römersteine eingemauert.

 Siehe auch

	Virunum (Titularbistum)



 Belege

	Gernot Piccottini: Die Römer in Kärnten. Carinthia, Klagenfurt 1989 ISBN 3-85378-333-3, S. 168–183.


 Weiterführende Literatur

	Manfred Fuchs (Schriftleiter): Virunum. Collegium Scientiae, Klagenfurt 1997, ISBN 3-900743-01-0 (Archäologie Alpen-Adria. Bd. 3).

	Franz Glaser (Hrsg.): Kelten, Römer, Karantanen. Carinthia, Klagenfurt 1998, ISBN 3-85378-465-8 (Die Kunstgeschichte Kärntens. Bd. 3)

	Ortolf Harl: Der Stadtplan von Virunum nach Luftaufnahmen und Grabungsberichten. In: Jahrbuch des Römisch-Germanischen Zentralmuseums Mainz. 36, Nr. 2, 1989, 2, S. 521 ff.

	Gernot Piccottini: Mithrastempel in Virunum. Geschichtsverein für Kärnten, Klagenfurt 1994, ISBN 3-85454-078-7.

	Gernot Piccottini: Die Römersteinsammlung des Landesmuseums für Kärnten. Geschichtsverein für Kärnten, Klagenfurt 1996, ISBN 3-85454-085-X (formal falsche ISBN).

	G. Piccottini, Virunum (mit Beiträgen von H. Dolenz, F. Glaser und R. Jernej), in: M. Šašel Kos – P. Scherrer (Hrsg.), The Autonomous Towns in Noricum and Pannonia – Die autonomen Städte in Noricum und Pannonien: Noricum, Situla 40 (2002) 103–134.


 Weblinks


	Virunum bei der Universität Klagenfurt


Koordinaten: 46° 41′ 57″ , 14° 21′ 54″ 
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	Staat:
	Italien

	Region:
	Friaul-Julisch Venetien

	Provinz:
	Udine (UD)

	Koordinaten:
	45° 46′ , 13° 22′ Koordinaten: 45° 46′ 0″ , 13° 22′ 0″ 

	Höhe:
	5 

	Fläche:
	36 km²

	Einwohner:
	3480 (31. Dez. 2011)

	Bevölkerungsdichte:
	97 Einw./km²

	Postleitzahl:
	33051

	Vorwahl:
	0431

	ISTAT-Nummer:
	030004

	Volksbezeichnung:
	Aquileiesi

	Schutzpatron:
	Santi Ermacora e Fortunato

	Website:
	Aquileia
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Das ehemalige, teilweise rekonstruierte antike Forum von Aquileia





Aquileia (furlanisch Aquilee, deutsch Aquileja oder Agley oder Aglar(n), slowenisch Oglej) ist eine Stadt mit 3480 Einwohnern (Stand 31. Dezember 2011) in der italienischen Provinz Udine. Sie war eine große Stadt des römischen Reiches. Die Reste der römischen Stadt sind im Freigelände und in zwei Museen zu besichtigen. In der mittelalterlichen Kathedrale befindet sich das bedeutendste frühchristliche Fußbodenmosaik Italiens vom Anfang des 4. Jahrhunderts.

 Geschichte

Die Stadt liegt am Fluss Natissa im heutigen Friaul (nördliches Italien). Nachdem ein keltischer Siedlungsvorstoß unterbunden worden war, gründeten im Jahre 181 v. Chr. 3.000 Veteranen aufgrund eines Senatsbeschlusses eine Militärkolonie latinischen Rechts. Die Bedeutung der Stadt ergab sich aus ihrer Funktion als wichtigem Verkehrsknotenpunkt bis in die Zeit der Völkerwanderung und ins hohe Mittelalter. Nach dem Übergang über den Pass des Birnbaumer Waldes in den Julischen Alpen im heutigen Slowenien war Aquileia die erste größere Stadt in Italien. Hier lag ein Endpunkt der Bernsteinstraße: Der römische Schriftsteller Plinius der Ältere berichtet, dass Bernstein von der Ostsee bis nach Aquileia transportiert wurde. Die Stadt lag zudem auf dem Weg in die Provinz Noricum, die durch den Bergbau für Rom wichtig war (siehe Österreich, Erzberg, Hüttenberg).

Dadurch entwickelte sich die Stadt zu einer bedeutenden Handelsmetropole. Neben Bernstein war Aquileia vor allem für seine Glasindustrie bekannt. Auch die Eisenverhüttung und die Produktion von Amphoren blühten. Schiffswerften entstanden und Zubehör für den Transport zur See wurde in Aquileia hergestellt. Zu den berühmten Besuchern der Stadt zählten z. B. Julius Caesar, Augustus, König Herodes, Mark Aurel und Konstantin der Große.

Aufgrund ihrer zentralen Lage bildete die Stadt lange ein Bollwerk gegen die „Barbaren“. Kaiser Mark Aurel hatte hier im Jahre 168 zu Beginn der Markomannenkriege ein Hauptquartier. Während des ersten Markomannenkrieges wurde Aquileia im Jahre 170 von den in Oberitalien eingedrungenen Markomannen und Quaden belagert.

Anfang der Reichskrise des 3. Jahrhunderts, im Jahre 238, stellte sich die Stadt auf die Seite des Senats im Kampf gegen den zu jenem Zeitpunkt regierenden Kaiser Maximinus Thrax. Dieser zog gegen Italien, wurde aber während der Belagerung von Aquileia von seinen Truppen getötet.

Im Jahr 270 zog Kaiser Quintillus nach Aquileia, um es als Hauptquartier für seine Streitkräfte zu nutzen, nachdem der Usurpator Aurelian die Kaiserwürde für sich beanspruchte. Die Truppen des Quintillus liefen jedoch zu Aurelian über, weswegen der Kaiser Selbstmord verübte oder, wie andere Quellen behaupten, von seinen eigenen Soldaten ermordet wurde.

Eine neue geistige Blüte erlebte Aquileia ab 314 durch das Christentum, vor allem durch seinen Bischof Theodorus. Seit dem Jahr 572 galt der Bischof von Aquileia als Patriarch und damit als höchster Kirchenfürst gleich nach dem römischen Papst in der lateinischen Kirche. Nach der Flucht der Bevölkerung auf die Laguneninsel Grado wurde auch das Patriarchat dorthin verlegt. Später gab es zwei miteinander konkurrierende Patriarchen, in Aquileia und in Grado, noch später zusätzlich in Cividale del Friuli, Udine und Venedig.

Im Jahre 452 wurde die Stadt von den Hunnen unter Attila zerstört.

Unter den Langobarden verlor sie durch die Gründung des Herzogtums Cividale ihre Rolle als eines politischen und militärischen Zentrums. Anstelle von Aquileia mit seiner sumpfigen und in Völkerwanderungszeiten unsicheren Lage an einem versandeten Hafen bevorzugte man das auf der nahen Laguneninsel gelegene Grado. Mit dem Aufstieg Venedigs verlor Aquileia endgültig seine Vorherrschaft.

 Christentum

Nach der Überlieferung soll der heilige Evangelist Markus im Auftrag Simon Petrus' in Aquileia den neuen Glauben verkündet und als ersten Bischof den heiligen Hermagoras eingesetzt haben. Ihm folgten über die Jahrhunderte 83 Bischöfe, die als Patriarchen einen hohen kirchlichen Rang einnahmen, sich aber in den Wirren der Völkerwanderung nach Grado zurückzogen. Der letzte von ihnen, Daniel Kardinal Dolfin, verstarb 1762. Im Jahr 1751 wurde das Patriarchat von Aquileia aufgehoben. An seiner Stelle wurde die Erzdiözesen Udine und Görz errichtet. Seit dieser Zeit wird das Bistum als Titularerzbistum vergeben. Der einzige Deutsche auf diesem Stuhl war Joseph Kardinal Höffner. Als Bischof von Münster wurde er 1969 Koadjutor des Erzbischofs von Köln und zugleich Titularerzbischof von Aquileia, jedoch nur wenige Monate. Seit dieser Zeit haben diesen Titularsitz bereits zwei andere Erzbischöfe eingenommen.

Im September 381 fand die Synode von Aquileia statt, die sich gegen den Arianismus richtete. 

Von Aquileia aus wurde auch im Alpenraum das Evangelium verkündigt, so kamen die ersten Christen aus Säben aus Aquileia. Kärnten südlich der Drau wurde seit der Karolingerzeit bis zur Aufhebung des Patriarchats vom Oberhirten Aquileias seelsorgerisch betreut und kirchenrechtlich verwaltet. Der Ortsname Hermagor in Kärnten geht auf den ersten Bischof Aquileias zurück.

 Neuzeit

Die Gemeinde war bis zum Ende des Ersten Weltkriegs Teil der Grafschaft Görz und Gradisca, wobei sie dem Gerichtsbezirk Cervignano unterstellt war, der wiederum Teil des Bezirks Monfalcone war.

 Heute
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Innenansicht der Basilika






[image: ]



Blick vom Glockenturm der Basilika auf die Stadt





Heute ist die Stadt nach einer Urbarmachung und Bodenreform wieder lebendig und entwickelte sich u. a. wegen ihrer Kunstschätze. Bemerkenswert sind:

	der römische Fluss-Hafen, das Forum, die Via Sacra

	aus der Patriarchenzeit die Basilika mit den bedeutenden Fußbodenmosaiken

	Archäologisches Nationalmuseum und Frühchristliches Museum.

	Römerstraßen, Aquädukt und Reste anderer Infrastruktur.


Aquileia hat heute eine Einwohnerzahl von 3456 (Stand am 31. Mai 2005).

 Söhne und Töchter der Stadt

	Pius I., Bischof von Rom / Papst

	Eduard Joseph d’Alton (1772–1840), Anatom, Archäologe und Kupferstecher

	Luigi Delneri (* 1950), italienischer Fußballspieler und -trainer


 Historische Details aus Aquileia

	







Außenansicht der Kirche







	







Südansicht der Kirche







	







Mosaikfußboden im Innern
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Frühchristliches Mosaik







	







Fresko aus dem 13. Jahrhundert








 Literatur

	Roberta Costantini, Fulvio Dell’Agnese, Micol Duca, Antonella Favaro, Monica Nicoli, Alessio Pasian: Friuli-Venezia Giulia. I luoghi dell’arte, S. 160-163; Bruno Fachin Editore, Triest.

	Christian Hülsen: Aquileia 1. In: Paulys Realencyclopädie der classischen Altertumswissenschaft (RE). Band II,1, Stuttgart 1895, Sp. 318–320.


 Weblinks



	http://www.emmeti.it/Welcome/Friuli/Aquileia/index.de.html

	Aquileja im Historischen Lexikon der Schweiz











  
    Karantanien


Karantanien (slowenisch Karantanija, auch Korotan) war ein im 7. Jahrhundert nach Christus entstandenes slawisches Fürstentum mit Zentrum auf dem Gebiet des heutigen Kärnten. Über Kärnten hinausreichend und als ein erstes eigenständiges und stabiles Staatsgebilde nach der Völkerwanderung war es entscheidend für die Geschichte Kärntens, der Steiermark und Sloweniens.

 Besiedelungsgeschichte und Entwicklung des karantanischen Fürstentums

Um 590/591 kam es zu größeren Vorstößen von slawischen Stämmen in die östlichen Randzonen der Alpen bis an die östlichen und nördlichen Grenzen von Binnennorikum. Die in der Wissenschaft Alpenslawen, auch Vinedi genannten ethnischen Vorfahren der Slowenen besiedelten am Ende des 6. Jahrhunderts in relativ kurzer Zeit den östlichen Teil der Ostalpen. Als Alpenslawen wurden alle Slawen bezeichnet, die dieses gebirgige Gebiet besiedelten. Es bildete sich eine selbstständige karantanische Herrschaft mit dem Zentrum in Karnburg/Krnski grad auf dem Zollfeld/Gosposvetsko polje bei Klagenfurt/Celovec heraus, das Fürstentum Karantanien. Die Quellen nennen es marca Vinedorum oder Sclaborum provincia. Diese Slawen werden im 7. Jahrhundert als Carantani, sclavani, sclavi, sclavoni oder veneti bezeichnet. Die Germanen nannten sie Winedi, Winadi oder Winden.

Die Karantanen weisen sich durch ihren Namen als ein Neustamm aus. Altbewohner (keltisch-romanische Restbevölkerung) und Zuwanderer lebten nebeneinander im Lande, zwar verschiedensprachig, aber mit wachsenden Verständigungsmöglichkeiten. Die Oberschicht und Führungsschicht bildeten zweifellos die Alpenslawen und eine Zeit lang vermutlich auch Awaren, die restliche Bevölkerung setzte sich aus sonstigen eingewanderten slawischen Volksstämmen, romanisierten Kelten (Noriker) und zugezogenen Römern zusammen. Der slawischen Sprache ist es gelungen, bis zum 8. Jahrhundert andere Spracheigentümlichkeiten in Karantanien zu verdrängen.

Das Fürstentum der Karantanen ist für die mitteleuropäische Geschichte von großer Bedeutung, es handelt sich dabei um eine für diesen Raum schon sehr früh entstandene staatliche Ordnung. Darauf geht der Fürstenstein, das älteste Rechtsdenkmal, Herrschaftszeichen Kärntens und des mitteleuropäischen Raums, zurück. Durch die bayerische Expansionspolitik bzw. die (von den Karantanen gewünschte) Politik der Rettung vor den Awaren und die damit allmählich verbundene christliche Missionierung Karantaniens im 8. Jahrhundert kam das Land unter bayerische Oberhoheit. Karantanien kam unter bayerisch-fränkischen Einfluss und verlor in der Folge schrittweise seine Selbständigkeit. Karantanien büßte nur die Eigenständigkeit als selbständiges Fürstentum ein; der Name wurde weiterhin als Landesbezeichnung geführt. Bayern, Franken und Angehörige anderer germanischer Stämme kamen in das Land.

 Territorium und Überblick

Herrschaftszentrum war wahrscheinlich Karnburg/Krnski grad am Zollfeld/Gosposvetsko polje. Karantanien umfasste auch große Teile der Gebiete des heutigen Osttirol und der Steiermark, weiters den Salzburger Lungau und den Enns-Pongau, sowie Teile des südlichen Ober- und Niederösterreich. Dazu kam noch die heutige slowenische Untersteiermark bis ins Savetal, aber ohne den Raum Pettau/Ptuj. Der Historiker Wolfram nimmt an, dass die Karantanen auf mehr als 35 Prozent des heute österreichischen und etwa 10 bis 15 Prozent des slowenischen Staatsgebietes ihre frühmittelalterliche Staatlichkeit entwickelten. In den wenigen vorhandenen schriftlichen historischen Quellen, wie zum Beispiel von Paulus Diaconus, wird eher zwischen der ebenfalls weitgehend slawisch besiedelten Carniola, dem späteren Krain, und Carantanum unterschieden. Obwohl sich der slowenische Raum südlich der Karawanken im Schatten der Überlieferung befand, darf seine Bedeutung für die Erforschung der Gesellschaftsstrukturen der Karantanen nicht unterschätzt werden. Der Umfang Karantaniens ist nicht immer gleich gewesen, so haben sich die Grenzen Karantaniens zur Zeit von Borouth von jenen nach dem Ende der siegreichen Awarenkriege unterschieden.

 Etymologie und Sprache der Karantanen
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Karantanien zur Zeit Karls des Großen





Es gibt mehrere Deutungen des Namens: Möglich ist die Herkunft vom vorindogermanischen Wort car „Felsgestein“, ein Hinweis auf den Siedlungsraum, oder auch eine Ableitung vom Keltischen: carant, (Freund, Verwandter), eine Tradition von den verbliebenen einheimischen Keltoromanen. Die Bezeichnung Carontani wurde nachweislich im 7. Jh. durch den Geographen von Ravenna in seiner Cosmographie erstmals erwähnt, die spätere Form Carantanum für das Gebiet des Volks der Slawen ist vor dem Jahr 800 durch den Geschichtsschreiber Paulus Diaconus belegt. Carantanum wurde latinisiert zu Carinthia.

Auch die vielen etymologisch slawischen (= „windischen“) Toponyme zeugen von einer Slowenisch- bzw. Gemischtsprachigkeit des südlichen Österreichs. Der Name der Tauern etwa ist ein altes „Substratwort“ (*taur – „Berg“ > „Bergpass, Übergang“) und durch slawische Vermittlung ins Deutsche gelangt. Im slowenischen Volksmund heißen sowohl die Ossiacher Tauern (auf Slowenisch „Osojske Ture“) als auch der Turia-Wald südlich vom Keutschacher See einfach Turje. Daraus folgt, dass es im hohen und späten Mittelalter eine über Kärnten hinausgehende „Windisch-(= Slowenisch) Sprachigkeit“ bzw. weit verbreitete Gemischtsprachigkeit gab (man denke an Ortsnamen wie Windisch-Garsten in Oberösterreich oder Windisch-Matrei, jetzt Matrei i. Osttirol), was sich auch in alten Lehnwörtern in der Dialektsprache widerspiegelt. Es gibt unzählige Wörter in der Mundart, die slawischen (= „windischen“) Ursprungs sind, so zum Beispiel die alten bäuerlichen Speisen Munken (von „altslowenisch“ *mǫka „Mehl“, modern moka) und Talggen (von frühslawisch *tălkŭna, etwa „geschroteter Hafer“) oder die Strankerln „grüne Bohnen, Fisolen“ (von „altslowenisch“ *strąk- > *strǫk- „(Bohnen) Schote“, modern strok „Hülse, Schote“). Der Sprachwissenschaftler Heinz Dieter Pohl stellt nun die Frage, wie man diese Sprache nennen solle; „slowenisch“ im heutigen Sinn sei sie nicht, „alpenslawisch“ sei zu allgemein, „altslowenisch“ erwecke den Eindruck, es handle sich um einen direkten Vorläufer des modernen Slowenischen. Daher denkt Pohl, „der beste Name wäre „Karantanisch“, da ja die Slavia submersa der österreichischen Alpenländer die Sprache des Karantanen-Reichs war“. Literarisch ist dieses Karantanisch in den altslowenischen „Freisinger Denkmälern / Brižinski spomeniki“ überliefert.

 Geschichte

 Reich der Karantanen

Nachdem die Langobarden ab 568 nach Italien weitergezogen waren, rückten die Awaren und, vor ihnen auf der Flucht, die Vorfahren der Slowenen (Alpenslawen, Karantanen) aus dem Südosten in Pannonien und Noricum ein; an den Drauquellen (Toblacher Feld) wurde ihrem weiteren Vorrücken nach Westen von den Bayern unter Herzog Tassilo I. ein Ende gesetzt.

Ab 623 gelang es dem Franken Samo, die Slawen gegen die bedrückenden Awaren in einem großen slawischen Reich mit Zentrum an der unteren March zu organisieren; nach seinem Tod 658 zerfiel sein Reich. Ob Samos Reich sich auch auf Karantanien ausgedehnt hat, ist umstritten, auch, da um 630 ein Herzog Walluk (Wallucus dux Winedorum) erwähnt wird. 631 wird in der Fredegar-Chronik der Name Karantaniens mit marcha Vinedorum (‚Mark der Winden/Windischen‘) genannt.

 Die fränkisch-bayerische Grenzmark Karantanien

Im 8. Jahrhundert (vor 743) wandte sich Borouth, Herzog der Karantanerslawen, an Herzog Odilo von Bayern um Hilfe gegen die Awaren. Diese wurde auch gewährt, allerdings gegen Anerkennung der bayerischen bzw. fränkischen Oberhoheit. Borouth, sein Sohn Cacatius und sein Neffe Cheitumar herrschten als fränkische Vasallen. Ein Aufstand der heidnischen Slowenen wurde 772 von Herzog Tassilo III., der 763 das fränkische Joch abgeworfen hatte, unterdrückt und ein neuer Herzog eingesetzt: Waltunch/Wladuch/Walhun.

Nachdem der fränkische König Karl der Große bis Ende des 8. Jahrhunderts die Awaren im Osten sowie die Langobarden im Süden zurückgedrängt bzw. unterworfen hatte, verleibte er das Herzogtum Bayern seinem Reich ein, Karantanien wurde wie die Awarenmark zu einer Grenzmark des Frankenreichs. Formal war Karantanien fränkischen Reichsbeamten unterstellt und ab 799 als Teil der Marcha orientalis vom bayerischen Ostlandpräfekten mit Sitz in Lorch an der Enns verwaltet. Die Einsetzung einheimischer Stammesfürsten slawischer Abstammung wurde von diesen jedoch zunächst noch geduldet.

Als sich Ljudevit, Fürst von Unterpannonien (das Gebiet zwischen Drau und Save – Kulpa), zwischen 819 und 823 gegen die fränkische Oberhoheit unter Ludwig dem Frommen auflehnte, schlossen sich Teile der Karantanen an, wurden aber geschlagen; Ljudevit wurde im Jahr 823 ermordet. Ludwig der Fromme versprach seinem Sohn Ludwig dem Deutschen Bayern sowie die östlichen Marken, was durch den Vertrag von Verdun 843 auch besiegelt wurde. Von 840 bis 861 war Pabo Graf von Karantanien. Ihm folgte nach dessen Absetzung durch Karlmann Graf Gundakar im Amt.

Ludwig der Fromme schenkte die östlichen Marken 861 seinem Sohn Karlmann, der aber ab 863 mit seinem Vater in Streit geriet, weil er anstelle der Anführer, die für die Sicherung Pannoniens vorgesehen waren, seine eigenen Leute einsetzte. Ludwig ging mit Truppen gegen seinen Sohn vor und zwang ihn, sich zu unterwerfen. Karlmann konnte jedoch aus der freien Haft seines Vaters zurück nach Kärnten flüchten, gewann die Gebiete zurück und wurde schließlich bei der Reichsteilung seines Vaters 865 Herzog des ostfränkischen Teilreichs Bayern und nach dessen Tod 876 ostfränkischer Teilkönig.

 Arnulfs Regnum Carantanum

Arnulf von Kärnten, illegitimer Sohn Karlmanns, wuchs in Kärnten – in der Pfalz Karnburg oder vielleicht auf der sogenannten Mosaburch – auf, wurde 876 Markgraf von Karantanien und regierte ab 887 als ostfränkischer König bzw. Kaiser Arnulf (ab 896). Arnulfs regnum Carantanum umfasste als karantanisch-pannonischer Herrschaftskomplex auch die Grafschaft an der oberen Save sowie das Sisak-Fürstentum an deren Mittellauf.

 Magyarensturm und Trennung in Kärnten und die Mark an der Mur (Steiermark)

Nach Arnulfs Tod 899 erstarkten die Stammesherzogtümer wieder, und bayerische Fürsten beherrschten Karantanien bis 976. Während die Awarenmark nach der Niederlage von Pressburg 907 an die Magyaren verloren ging, konnten sich die Bayern unter fränkischer Oberhoheit in der karantanischen Grenzmark halten. Als nach der Schlacht auf dem Lechfeld 955 das niederösterreichische Alpenvorland wieder zurückerobert wurde, und als Mark Ostarrîchi Gestalt annahm, entwickelte sich Karantanien weitgehend unabhängig.

Die Grenzen der unter der Herrschaft der Karolinger und ihrer Nachfolger (825–976) zu Bayern gehörenden Mark Karantanien und auch des späteren Herzogtums Kärnten gingen über die Grenzen des alten Fürstentums und ganz besonders weit über jene des heutigen Bundeslandes Kärnten hinaus. Karantanien wurde 976 durch Kaiser Otto II. zugleich mit der Absetzung des bayerischen Herzogs Heinrich II. des Zänkers vom Herzogtum Bayern abgetrennt und zum Herzogtum Kärnten erhoben. Es war damit das älteste Herzogtum des Heiligen Römischen Reiches innerhalb der heutigen österreichischen Grenzen.

Nach der Schlacht auf dem Lechfeld wird um 970 erstmals die Karantanische Mark genannt. Diese wurde nach 955 von Karantanien abgespalten; diese Mark an der Mur lag zwischen Kor- und Packalpe und dem Mittellauf der Mur und bildete gemeinsam mit den obersteirischen Grafschaften im Ennstal, um Judenburg, um Leoben und im Mürztal die Keimzelle für die später entstehende Steiermark – der alte Verwaltungssitz an der Enns verlagerte sich von Lorch nach Steyr, und von dieser Stadt hat die Steiermark ihren Namen.
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Die Altstadt von Salzburg

	(Quelle: Gemeindedaten bei Statistik Austria)
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Panorama des Salzburger Beckens gegen die Alpen
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Panorama der Altstadt mit Blick auf Festung und Kapuzinerberg
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Festung Hohensalzburg
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Blick auf die Stadt vom Gersberg aus





Die Stadt Salzburg liegt an der Salzach mitten im Salzburger Becken. Sie ist die Landeshauptstadt des gleichnamigen Bundeslandes und mit 149.385 Einwohnern nach Wien, Graz und Linz die viertgrößte Stadt Österreichs. Der Nordwesten der Statutarstadt Salzburg grenzt an Freilassing im Freistaat Bayern, das übrige Stadtgebiet an den Bezirk Salzburg-Umgebung.

Im Jahr 488 begann am selben Ort der Niedergang der römischen Stadt Iuvavum. Salzburg wurde 696 als Bischofssitz neu gegründet und 798 zum Sitz des Erzbischofs. Die Haupteinnahmequellen Salzburgs bildeten Salzgewinnung und -handel sowie zeitweise der Goldbergbau. Die Festung Hohensalzburg stammt im Kern aus dem 11. Jahrhundert. Sie ist eine der größten mittelalterlichen Burganlagen in Europa und ein Wahrzeichen der Stadt. Ab dem 17. Jahrhundert wurde die Stadt von Erzbischof Wolf Dietrich und dessen Nachfolgern als Residenzstadt prunkvoll ausgestattet. Zu dieser Zeit wurde im Süden der Stadt auch das Schloss Hellbrunn samt Schlosspark, Wasserspielen und Alleen errichtet. Als bekanntester Salzburger gilt der 1756 hier geborene Komponist Wolfgang Amadeus Mozart, weshalb die Stadt auch den Beinamen „Mozartstadt“ und der Flughafen den Namen Salzburg Airport W. A. Mozart trägt. Das historische Zentrum der Stadt steht seit 1996 auf der Liste des Weltkulturerbes der UNESCO.

Heute ist Salzburg ein bedeutender Messe- und Kongressstandort mit vielen Handels- und Dienstleistungsbetrieben sowie einem leistungsfähigen Tourismusbereich. Daneben ist die Stadt durch die Salzburger Festspiele international bedeutsam, was ihr den weiteren Beinamen „Festspielstadt“ einbrachte. Die Stadt Salzburg bildet auf Grund ihrer verkehrsgünstigen Lage den Kern der grenzüberschreitenden EuRegio Salzburg – Berchtesgadener Land – Traunstein. Zudem ist sie Verkehrsknotenpunkt für je eine der wichtigsten West–Ost- sowie transalpinen Straßen- und Schienenrouten Europas (München – Wien – Budapest, Salzburg – Villach – Udine).

 Geografie

→ Hauptartikel: Geographie und Klima der Stadt Salzburg

 Lage
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Die Salzach im Stadtzentrum





Die Stadt Salzburg liegt am Nordrand der Alpen, in der Mitte des Salzburger Beckens. Der historische Altstadtkern befindet sich an der Salzach und wird von Festungs- und Mönchsberg sowie dessen westlichem Ausläufer, dem Rainberg, begrenzt.

Östlich des Altstadtkerns erheben sich am rechten Salzachufer der Kapuzinerberg und der kleine Bürglstein, im Süden der Stadt der Hellbrunner Berg und der Morzger Hügel, westlich des Stadtteils Altliefering der kleine Grafenhügel. Im Südwesten begrenzt der von einer Seilbahn erschlossene 1853 m hohe Untersberg die Stadt. Landschaftlich dominant sind auch im Westen der Hohe Stauffen und im Süden die Salzburger Kalkhochalpen mit Göll, Hagengebirge und Tennengebirge. Im Osten bildet der 1288 m hohe Stadtberg Gaisberg und die Osterhorngruppe die Grenze des Salzburger Beckens. Nördlich der Stadt erreicht der Fuß des Plainberges mit der Wallfahrtsbasilika Maria Plain das Stadtgebiet. Nordöstlich schließt sich die Hügellandschaft des Flachgaus zum Alpenvorland an, mit dem Haunsberg als letztem Alpenausläufer. Ein geschlossener Auwaldgürtel entlang von Salzach und Saalach reicht im Norden bis in das Stadtgebiet hinein.

Der Auwald westlich der Saalach und das dahinter liegende Hügelland, der Högl, gehören bereits zum Landkreis Berchtesgadener Land in Bayern. Im Nordwesten grenzt das bayerische Freilassing, nur durch die Saalach getrennt, an den Salzburger Stadtteil Liefering-Rott.

Die Altstadt im Salzburger Becken liegt 420 bis 426 m hoch. Der höchste Punkt des Stadtgebietes ist die Gaisbergspitze mit 1288 m, die Saalachmündung am Böschungsfuß ist mit 404 m der tiefste Punkt. Das Gemeindegebiet umfasst 65,68 km². Davon sind 2238 Hektar Bauland (34 %), 503 ha Verkehrsfläche (7,7 %), 1080 ha Wald (16,5 %) und 342 ha Gewässer (5,2 %).

 Stadtteile
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Die Salzburger Stadtteile





Die Stadt gliedert sich unabhängig von den historischen Katastralgemeinden in 24 Stadtteile und drei angrenzende Landschaftsräume. Den historischen Kern der Stadt bildet die Altstadt links und rechts der Salzach (Stadtteil Salzburger Altstadt), an die die alten, zeitlich bis ins Mittelalter zurückreichenden Vorstädte Mülln und Nonntal anschließen.

Um 1900 entstand westlich der Altstadt der Stadtteil Riedenburg. Auf dem Gebiet der abgerissenen rechtsufrigen Bastionen und Kasernen bildete sich das Andräviertel (Neustadt). Westlich des Hauptbahnhofes entstand der Stadtteil Elisabeth-Vorstadt. Im Nordteil von Mülln entwickelte sich der Stadtteil Lehen.

Die Stadtteile Aigen, Parsch, Itzling und Gneis sind im Wesentlichen nach 1900 gebaut worden. Die einst selbständigen Dörfer, später Vororte Maxglan im Westen, Liefering im Nordwesten, Gnigl im Osten und Morzg im Süden wurden in der Zwischenkriegszeit zu Stadtteilen. In dieser Zeit bildete sich allmählich der durchgehend bebaute Siedlungsstreifen entlang der Moosstraße in Leopoldskron-Moos.

Nach 1950 entstand als jüngster Siedlungskern Salzburg-Süd mit den Teilen Josefiau, Herrnau und Alpensiedlung. Als Ausbau alter Umstadtdörfer stammen auch die Stadtteile Langwied, Kasern, Taxham und Schallmoos aus der Mitte des 20. Jahrhunderts, ebenso im Norden der Stadtteil Itzling Nord als junger Siedlungssplitter, der sich nahtlos an den Siedlungsraum der Gemeinde Bergheim anschließt. Südlich von Gneis liegen die ebenfalls jungen kleinen Siedlungen Eichethofsiedlung und Birkensiedlung. Sie werden unter dem Namen Gneis Süd zusammengefasst. Südlich des Flughafens befindet sich der Stadtteil Maxglan West, zu dem die Kendlersiedlung und die kleinen ehemaligen Weiler Pointing und Loig gehören. Die Kendlersiedlung setzt sich in den schon zur Gemeinde Wals-Siezenheim gehörenden Häusern der Glansiedlung fort. Die Häusergruppen Pointing und Loig schließen an das Walser Himmelreich an. Außerhalb der Siedlungsräume liegen im Stadtgebiet von Salzburg die geschlossenen Landschaftsräume Hellbrunn, sowie Gaisberg und Heuberg am Fuß des Stadtbergs Gaisberg.

Siehe auch: Liste der Stadtteile Salzburgs

 Katastralgemeinden

Salzburg ist in 14 Katastralgemeinden aufgeteilt: Salzburg, Maxglan, Morzg, Gnigl, Itzling, Aigen I, Liefering I und Leopoldskron. Am Stadtrand befinden sich Bergheim II, Gaisberg I, Heuberg I, Hallwang II, Siezenheim II und Wals II. Die Namen der Stadtteile als funktionelle Einheiten entsprechen großteils den gleichnamigen Katastralgemeinden, deren Grenzen weitestgehend im frühen 19. Jahrhundert festgelegt wurden. Die Bezeichnung Aigen I besagt, dass die einstige Gemeinde Aigen zum größten Teil in die Stadt Salzburg eingemeindet wurde. Der verbleibende kleinere Teil wurde in den Jahren 1935 und 1939 unter der Bezeichnung Aigen II als eigene Katastralgemeinde der Nachbargemeinde Elsbethen zugeteilt.

 Geschichte

→ Hauptartikel: Geschichte der Stadt Salzburg

 Frühgeschichte und bayerische Zeit

Das Gebiet der Stadt ist seit der Jungsteinzeit bis heute durchgehend besiedelt. In der La-Tène-Zeit war es ein Verwaltungszentrum der keltischen Alaunen im Königreich Noricum. Die Bevölkerung auf den Stadtbergen wurde nach dem römischen Einmarsch 15 v. Chr. entsprechend der römischen Stadtplanung in den Raum der Altstadt übersiedelt. Die neue Stadt war seit Kaiser Claudius als Municipium Claudium Iuvavum eine der wichtigsten Städte der nun römischen Provinz Noricum. Nach der Aufgabe der Provinz Noricum 488 zu Beginn der Völkerwanderung verblieb ein Teil der romanokeltischen Bevölkerung im Land. Im 6. Jahrhundert folgte die Landnahme durch die Bajuwaren. Bischof Rupert erhielt um 696 n. Chr. die Reste der Römerstadt von Herzog Theodo II. von Bayern geschenkt, um das Land im Osten und Südosten zu missionieren. Er erneuerte das Kloster St. Peter und gründete das Benediktinen-Frauenstift Nonnberg. Das Land Salzburg und seine Grafschaften bekamen durch den aufblühenden Salzbergbau und die weiträumige Missionstätigkeit bald immer mehr Einfluss und Macht innerhalb Bayerns. 996 wurde Salzburg durch Kaiser Otto III. das Markt-, Münz- und Mautrecht verliehen, 1120/30 ist bereits ein Stadtrichter urkundlich erwähnt. Das älteste bekannte Stadtrecht stammt aus dem Jahr 1287.

 Fürsterzbischöfliche Residenzstadt
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Salzburg im Jahre 1791 (Radierung von A. Amon nach Franz Heinrich von Naumann)





Seit der Schlacht bei Mühldorf 1322 war das Erzbistum mit dem Mutterland Bayern verfeindet. In der Folge wurde Salzburg zum selbstständigen Staat im römisch-deutschen Reich. Die wirtschaftliche Blüte der Stadt im 15. Jahrhundert führte zu einem selbstbewussten Bürgertum mit zunehmenden Rechten und Pflichten. Leonhard von Keutschach, der wirtschaftlich sehr erfolgreich war, beendete diese Autonomie gewaltsam. Wenige Jahre nach Martin Luthers Thesenanschlag stand die Mehrheit der Stadtbevölkerung dem Protestantismus nahe, die unbeugsamen Protestanten wurden bis 1590 dann alle des Landes verwiesen. Die Kritik an der autoritären Macht des Erzbischofs nahm unter Keutschach weiter zu. 1525 belagerten aufständische Knappen und Bauern die Festung Hohensalzburg, in der sich Erzbischof Matthäus Lang von Wellenburg verschanzt hatte. Erst mit Hilfe von erkauften Truppen des Schwäbischen Bundes konnten die Aufständischen zum Rückzug gezwungen werden. Das Fürsterzbistum zählte um 1600 durch Salz- und Goldbergbau zu den reichsten Fürstentümern im römisch-deutschen Reich. Damals gestaltete Erzbischof Wolf Dietrich von Raitenau den Altstadtkern neu. Der große spätromanische Dom wurde abgerissen und durch Markus Sittikus im frühbarocken Stil wieder aufgebaut.

Paris von Lodron gelang es durch eine kluge Neutralitätspolitik, Salzburg aus dem Dreißigjährigen Krieg herauszuhalten. Die Stadt wurde zu einer der am besten befestigten Städte Europas ausgebaut.

Salzburg wurde bald zu einem Zentrum der Gegenreformation, in dem Klöster, ein Priesterseminar und zahlreiche Barockkirchen gebaut wurden, ein Großteil der Bewohner war in Laienbruderschaften zusammengeschlossen. 1732 wurden unter Erzbischof Leopold Anton von Firmian der Großteil der im Land verbliebenen Protestanten zur Emigration gezwungen („Salzburger Exulanten“).

Unter Erzbischof Hieronymus Franz Josef Colloredo von Wallsee und Mels wurde Salzburg in den Jahren 1772 bis 1800 zu einem Mittelpunkt der Spätaufklärung, in dem Wissenschaft und Künste eine Blütezeit fanden.

 Teil Österreichs

1803 wurde Salzburg auf Anordnung Napoleons ein säkularisiertes Kurfürstentum, 1805 zusammen mit Berchtesgaden dem neuen Kaisertum Österreich zugeschlagen und 1810 wieder an das Königreich Bayern angegliedert. 1800, 1805 und wieder 1809 war Salzburg dabei von napoleonischen Truppen besetzt und wurde geplündert.

1816 fiel das Land Salzburg zum größten Teil erneut an das Kaisertum Österreich. Salzburg war zuerst eine wenig bedeutende oberösterreichische Kreisstadt, in die sich neben einigen Kurgästen nur wenige Maler und Literaten verirrten. Diese aber waren von der Schönheit der Stadt verzaubert und ihre Berichte machten Salzburg immer mehr zum Ziel von Touristen. 1860 begann der Abriss der Stadtbefestigungen. Im gleichen Jahr bejubelten die Salzburger die Eröffnung der Bahnlinien Wien – Salzburg und Salzburg – München. Dies sorgte für ein starkes Wachstum der Stadt und ließ Handel und Gewerbe aufblühen. Das Ende des Ersten Weltkriegs brachte auch für Salzburg eine Zeit des Hungers, die Wirtschaft erholte sich nur allmählich.

In der Zeit zwischen 1935 und 1939 wurden verschiedene Nachbarorte eingemeindet. In der Zeit des NS-Regimes kam es ab 1938 zur Verhaftung und Deportation von politischen Gegnern sowie von Juden und anderen Minderheiten. Kriegsgefangene erhielten das Wirtschaftsleben aufrecht. 1944/45 beschädigten Fliegerbomben der USA große Teile der Stadt. Oberst Hans Lepperdinger rettete 1945 die Stadt durch Befehlsverweigerung, indem er sie kampflos an die US-Amerikaner übergab. Salzburg war nach Kriegsende Sitz des US-Oberkommandos. In den ersten Nachkriegsjahren war die Stadt vom Elend der Flüchtlinge geprägt. Nur allmählich konnten die Barackenwohnungen durch den Bau neuer Stadtteile ersetzt werden. 1962 wurde die 1810 aufgelöste Universität wiedergegründet. In der Folgezeit wurde Salzburg zur wirtschaftlich erfolgreichen Handels-, Messe- und Tourismusstadt.

 Einwohner

 Bevölkerungsentwicklung
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Die Entwicklung der Bevölkerungszahl der Stadt Salzburg von 1550 bis 2009







Um das Jahr 1550 hatte die Stadt Salzburg etwa 8.000 Einwohner. In der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts stieg die Bevölkerungszahl nur leicht, in der zweiten Hälfte stark an. Im Jahre 1795, kurz vor dem Ende des Fürsterzbistums, wurden 16.837 Bewohner gezählt. Am Ende der napoleonischen Zeit, die von Besatzung, Plünderung und Erniedrigung geprägt war, sank die Einwohnerzahl im Jahre 1817 auf 12.037, nach 1860 stieg sie mit dem Wirtschaftsaufschwung rasch an und erhöhte sich nach dem Ersten Weltkrieg weiter. 1934 lebten bereits 40.232 Bewohner im damals noch kleinen Stadtgebiet.

Mit den Eingemeindungen der Jahre 1935 und 1939 stieg die Einwohnerzahl dann sprunghaft auf 77.170 an. Der Zweite Weltkrieg verursachte große Verluste unter den aus Salzburg stammenden Soldaten, aber auch in der Zivilbevölkerung. Durch die US-amerikanische Besatzung bis 1955 erhöhte sich die Zahl der Bewohner nach dem Krieg wieder. Mit etwa 15.000 Flüchtlingen, vor allem Volksdeutschen, die in Salzburg eine neue Heimat fanden, erhöhte sich bis 1947 die Einwohnerzahl auf 99.244, der folgende Wirtschaftsaufschwung brachte bis 1970 wiederum große Bevölkerungszuwächse. Während zwischen 1979 und 1990 die Einwohnerzahl etwa gleich blieb, wuchs sie in den folgenden 18 Jahren um weitere 12.000 an.




 Bevölkerungsstruktur

Die durchschnittliche Kinderzahl der 36.396 Familien beträgt derzeit 0,97. Trotz des erwarteten Zuzugs von Personen aus dem Stadtumfeld und von Migranten geht die Stadtplanung davon aus, dass die Bevölkerungszahl mittelfristig stagnieren oder sinken wird.

77 % der Bewohner der Stadt Salzburg wurden in Österreich geboren. Aus Bosnien und Herzegowina stammen 4,1 %, aus Serbien und Montenegro 4,0 %. Aus Deutschland stammen 3,9 %, aus den übrigen EU-Staaten 2,9 %, 2 % der Einwohner wurden in der Türkei geboren. Den höchsten Anteil der außerhalb Österreichs Geborenen hat mit 36,9 % die Elisabeth-Vorstadt, in Schallmoos wurden 35 % der Bewohner nicht in Österreich geboren. Einen hohen Anteil an Nichtösterreichern besitzt auch Lehen. Im Süden dieses Stadtteils bekennen sich 15 % zum Islam. Den niedrigsten Ausländeranteil hat der Stadtteil Leopoldskron-Moos.

13 % der Bevölkerung der Stadt sind unter 15 Jahre alt, 69 % zwischen 15 und 64 Jahre. 18 % sind älter als 64 Jahre. Der Anteil der Kinder und Jugendlichen unter 15 ist im Äußeren Maxglan und in Maxglan-West am höchsten (21 %), jener der Senioren in Riedenburg (22 %). Der höchste Anteil an Erwachsenen im Erwerbstätigenalter ist in der Rechten Altstadt (80 %) zu finden.

 Religionsbekenntnisse

Salzburg ist durch die katholische Kirche geprägt. Bis zur Auflösung des Fürsterzbistums Salzburg im Jahr 1803 bildeten Kirche und Staat eine Einheit. Die Schwierigkeiten der evangelischen (siehe Salzburger Exulanten) und der jüdischen Gemeinde sowie der Wiedertäufer zeugen davon. Zahlreiche Kirchtürme beherrschen das Bild der Stadt, die bis ins 19. Jahrhundert die Bezeichnung Das deutsche Rom trug. Erst nach den Toleranzpatenten von 1781 und 1782 wurde die freie Religionsausübung von Griechisch-Orthodoxen, Protestanten und Juden wieder möglich. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts kam es, bedingt durch Krieg, Vertreibung und Migration, zu einer größeren Vielfalt an Religionen. Die Katholiken waren 2001 mit 55,4 % der Stadtbevölkerung die mit Abstand größte kirchliche Gemeinschaft. Seit 2001 hat die Anzahl Katholiken (wie auch in andere Teilen Österreich) abgenommen. Die zweitgrößte Gruppe waren die Salzburger ohne religiöses Bekenntnis, 17,1 % der Bevölkerung, und bei weiteren 6,5 % war das Bekenntnis unbekannt. Die Muslime waren mit 6,8 % der Stadtbevölkerung die drittgrößte Gruppe. An vierter Stelle stand die Evangelischen Kirchen A.B. und H.B., zu der sich 6,7 % der Einwohner bekannten. Diese Glaubensgemeinschaft ist in drei Pfarrgemeinden mit den zugehörigen Kirchen in der Neustadt, in Gneis und in Taxham gegliedert. Zu den Gemeinschaften des orthodoxen Christentums (Serbisch-Orthodoxe Kirche, Rumänisch-Orthodoxe Kirche und Russisch-Orthodoxe Kirche) gehörten 5,3 % der Bevölkerung. Die russisch-orthodoxe Kirche Maria Schutz steht in Lehen, die rumänisch-orthodoxe Kirche im Osten von Schallmoos.

Zu den Glaubensgemeinschaften der Altkatholiken, der Methodisten, der Neuapostolischen Kirche, der Mormonen-Gemeinde, der Zeugen Jehovas, des Bundes evangelikaler Gemeinden, der Christengemeinschaft und der Freien Christengemeinde/Pfingstgemeinde bekannten sich insgesamt 1,6 % der Stadtbevölkerung. Daneben bestehen Gemeinden der Mennoniten (Friedensgemeinde) und der Baptisten. Die katholische Kirche steht mit den orthodoxen Kirchen, der evangelischen Kirche, der altkatholischen Kirche und den Methodisten in ökumenischen Arbeitskreisen im Dialog; regelmäßig werden gemeinsame Gottesdienste gefeiert.

Zu weiteren Religionsgemeinschaften, wie der buddhistischen Gemeinde, den Bahai, der hinduistischen Gemeinschaft und der Gemeinschaft der Sikhs bekannten sich insgesamt 0,7 % der Stadtbevölkerung. 0,06 % der Salzburger Stadtbevölkerung sind Mitglieder der Israelitischen Kultusgemeinde mit der Salzburger Synagoge. Neben den drei Moscheen der Muslime in Schallmoos, Itzling und der Neustadt gibt es einen Gurdwara der Sikhs in Schallmoos. Buddhistische Gebetsräume befinden sich in der rechten Altstadt, in Lehen und Liefering.

 Politik

 Kommunalpolitik nach 1880

In der Zeit vom Erwachen der politischen Kräfte bis zum Ende der Monarchie war die Stadt politisch zunehmend antiliberal geprägt. Sie besaß starke klerikale und deutsch-nationale Kräfte, die vielfach zersplittert und untereinander verfeindet waren. Robert Preußler war 1914 der erste Sozialdemokrat im Salzburger Gemeinderat. Überhöhte Ausgaben führten um 1890 beinahe zum finanziellen Ruin der Stadt. Mit dem Zerfall der Monarchie endete die Abhängigkeit des Gemeinderats von der kaiserlichen Zentralmacht. Die Zahl der Gemeinderatsmitglieder wurde von 30 auf 40 erhöht. Christlichsoziale, Sozialdemokraten und Deutschnationale besaßen in der Folge einen ähnlich hohen Stimmenanteil. Während der autoritären Zeit des Ständestaates und im Nationalsozialismus besaß die kommunale Verwaltung kaum Freiheiten und war weisungsgebunden.

 Kommunalpolitik nach 1945

Die erste Nachkriegszeit war von einer engen Zusammenarbeit der SPÖ mit ihrem Bürgermeister Anton Neumayr, der ÖVP und der KPÖ geprägt. Von 1957 bis 1970 führte der populäre Alfred Bäck die Stadtregierung.

1972 traten erstmals Salzburger Bürgerinitiativen (zunächst erfolglos) zur Wahl an. Vorgesehen war die Verbauung von Freisaal und von Teilen des Landschaftsgartens der Hellbrunner Allee. Ein Kompromiss sah einerseits den weitgehenden Erhalt des Grünraumes, andererseits aber auch die Errichtung der Universität Freisaal vor. Neue Konflikte zwischen Wohnbau und Landschaftsschutz, die bis heute andauern, brachte 1976 die geplante Erweiterung des Straßennetzes. „Was jahrelang als Gemeinwohl gefeiert wurde – nämlich Menschen ein Dach über dem Kopf zu schaffen, entartete und wurde zum Krebsgeschwür der Stadtlandschaft“.

1965 hatte der Kunsthistoriker Hans Sedlmayr auf die Demolierung und Aushöhlung der Altstadt hingewiesen. Der kulturbewusste Landeshauptmann Hans Lechner sorgte 1967, unterstützt durch die Bürgerinitiativen, für einen ersten Ensembleschutz. 1980 erreichten die Bürgerinitiativen um den Schauspieler Herbert Fux, den Maler Wilhelm Kaufmann und Richard Hörl einen verbesserten Schutz der Altstadt.

Auch der stark zunehmende innerstädtische Verkehr blieb ein umstrittenes Kapitel der Stadtpolitik. Die Innenstadtgenossenschaft ging nach 1960 gegen die Pläne zur Errichtung einer Fußgängerzone in der Altstadt und gegen die „Abschnürung vom Verkehr“ vor. Im Zuge der Neuorientierung mit einem Vorrang des öffentlichen Verkehrs wurden, maßgeblich initiiert von der Bürgerliste, zwischen 1970 und 1994 in22 Straßenzügen eigene Busspuren errichtet.

Seit 1999 wird der Bürgermeister der Stadt Salzburg direkt vom Volk gewählt. Bürgermeister ist seitdem Heinz Schaden (SPÖ). Erster Stellvertreter bleibt nach der Wahl 2009 Harald Preuner (ÖVP). Martin Panosch wurde zweiter Stellvertreter für die SPÖ, Claudia Schmidt (ÖVP) neue Stadträtin, Johann Padutsch (Bürgerliste) bleibt Stadtrat.

Siehe auch: Liste der Bürgermeister der Stadt Salzburg und Ergebnisse der Kommunalwahlen in der Stadt Salzburg

 Stadtverwaltung

Der Gemeinderat setzt sich aus 40 Mitgliedern zusammen. Neben einem Bürgermeister besteht die Stadtregierung aus zwei Bürgermeister-Stellvertretern und zwei Stadträten, die gemäß der Stimmenstärke der jeweiligen Parteien (Proporzsystem) ernannt werden. Der Stadtsenat ist als ständiger Ausschuss des Gemeinderates vor allem für Rechts- und Finanzfragen zuständig und besteht aus zwölf Mitgliedern. Das Stadtrecht sieht sowohl Bürgerbegehren auf Antrag von Bürgern als auch Bürgerbefragungen auf Antrag des Gemeinderates vor.

	Gemeinde-

ratswahlen
	30.10.

1949
	18.10.

1953
	20.10.

1957
	14.10.

1962
	8.10.

1967
	8.10.

1972
	2.10.

1977
	3.10.

1982
	4.10.

1987
	4.10.

1992
	7.3.

1999
	7.3.

2004
	1.3.

2009

	Wahlbeteiligung (%)
	79,3
	86,5
	77,6
	78,5
	79,7
	70,7
	73,2
	71,4
	62,3
	55,2
	60,5
	64,8
	57,5

	SPÖ
	15
	15
	16
	16
	19
	17
	16
	15
	21
	12
	13
	19
	15

	ÖVP
	12
	14
	13
	14
	13
	14
	14
	12
	9
	11
	11
	11
	11

	FPÖ*
	12
	10
	10
	9
	8
	9
	8
	6
	6
	6
	8
	4
	5

	Bürgerliste
	—
	—
	—
	—
	—
	—
	2
	7
	4
	7
	6
	6
	7

	Sonstige**

	KPÖ:1

	KPÖ:1

	KPÖ:1

	KPÖ:1

	—

	—

	—

	—

	—

	ABP:2

LM:2
	ABP:2

	—

	TAZL:2



* Unter der Bezeichnung FPÖ wird auch deren Vorläuferin WDU verstanden; ** ABP: Österreichische Autofahrer- und Bürgerinteressenpartei, LM: Liste Masopust, TAZL: Liste Tazl & BZÖ

 Städtepartnerschaften

Die erste Städtepartnerschaft wurde 1964 mit der alten Hauptstadt der Champagne, Reims, geschlossen. Diese Kulturstadt war wie Salzburg lange Zeit ein wichtiges geistiges Zentrum Europas. 1967 kam Atlanta dazu, 1973 folgte als Partner Verona mit seiner Weltkulturerbe-Altstadt. León zählt zu den ärmsten Gebieten Lateinamerikas. Salzburger Entwicklungsprojekte unterstützen diese Stadt ebenso wie Singida in Tansania. Beide sind seit 1984 Partnerstädte von Salzburg. Singida, bis 1918 zu Deutsch-Ostafrika gehörend, liegt abseits des Tourismus am Fuß des Kilimandscharo und ist auf Hilfe besonders angewiesen. Busseto in Italien ist seit 1988 ein Partner und in seiner musikalischen Tradition Salzburg besonders verbunden. Eine weitere Partnerschaft besteht seit 1989 mit Vilnius in Litauen, einem Zentrum weltlicher und religiöser Kultur in Osteuropa.
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Stadtwappen





Dresden, die Hauptstadt Sachsens, weist seit 1991 auf den kulturellen Austausch Salzburgs mit dem Osten Deutschlands hin. Kawasaki in Japan wurde 1992 als Partnerstadt aufgenommen. Im Südtiroler Meran, seit 2000 Partnerstadt, treffen sich Bodenständigkeit und südliche Lebensart. Salzburg vertieft seit 2004 durch die Städtefreundschaft mit Shanghai die vielfältigen Verbindungen zur Volksrepublik China.

 Wappen

Das Wappen zeigt in Rot eine gezinnte silberne Stadtmauer, deren Seitenteile perspektivisch zurücktreten und in deren Mittelteil sich ein Stadttor mit offenen Torflügeln und hochgezogenem Fallgatter befindet; hinter der Stadtmauer ein sechseckiger silberner Turm mit goldenem Dach, flankiert von zwei schmaleren, niedrigeren, gezinnten silbernen Rundtürmen mit goldenen Spitzdächern.

Die älteste erhaltene Darstellung des Salzburger Stadtwappens, auf einem Stadtsiegel, stammt aus dem Jahr 1249 und fand in dieser Form bis ins 15. Jahrhundert Verwendung. Das heutige Stadtwappen ist eine Weiterentwicklung des später entstandenen spätgotischen Stadtsiegeltyps. Wurde bis vor etlichen Jahren ein detailreiches Wappen verwendet, so ist heute ein stark stilisiertes gebräuchlich.

 Sehenswürdigkeiten

Siehe auch: Denkmalgeschützte Objekte in Salzburg
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Die Fassade des Salzburger Doms mit ihren drei Portalen





Die gesamte bebaute Altstadt, die Neustadt, Mülln, der Mönchs- und der Kapuzinerberg sowie Teile von Nonntal wurden am 5. Dezember 1996 von der UNESCO in die Liste des Weltkulturerbes aufgenommen.

Siehe auch: Begründung des Komitees der UNESCO

 Kirchen

Die erste Barockkirche nördlich der Alpen, der Salzburger Dom, wurde von 1614 bis 1628 errichtet. Das älteste bestehende Kloster im deutschen Sprachraum ist Stift Sankt Peter mit der Stiftskirche Sankt Peter. Das Benediktinen-Frauenstift Nonnberg ist das weltweit älteste ununterbrochen bestehende Frauenkloster mit der Stiftskirche Nonnberg. Von Bedeutung ist die Kollegienkirche, ein Hauptwerk des Barockbaumeisters Johann Bernhard Fischer von Erlach. Nach Plänen von Erlachs entstanden in Salzburg auch die Dreifaltigkeitskirche, die Markuskirche und die Johannsspitalkirche. Zu den im gotischen Stil erhaltenen Kirchen zählen in Salzburg neben der Kirche Nonnberg die Franziskanerkirche und die Bürgerspitalkirche St. Blasius. Alte, später barockisierte Kirchen sind die Michaelskirche, die Imbergkirche und die Pfarrkirche Mülln. Die Kajetanerkirche und die Erhardkirche in Nonntal wurden in der Barockzeit von Giovanni Gaspare Zuccalli entworfen.
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Blick auf die Festung





 Festung Hohensalzburg

→ Hauptartikel: Festung Hohensalzburg

Die ältesten Teile der Festung Hohensalzburg stammen aus dem Jahr 1077, als sich während des beginnenden Investiturstreits der papsttreue Gebhard vor kaisertreuen Truppen zu schützen suchte. Die Ringmauer um die Burg wurde in der Zeit der ersten Bauernunruhen und der ersten Bedrohung durch die Türken 1465–1485 erneuert und um 1500 durch Leonhard von Keutschach verstärkt. Er stattete die Burg mit prunkvollen Fürstenzimmern aus und erbaute den Reißzug, die weltweit älteste erhaltene Standseilbahn. Paris Lodron baute die mittelalterliche Burg zur Festung aus, indem er sie mit einem starken Außenring aus Artilleriebasteien versah. Er ließ die Hasengrabentorbastei, die Hasengrabenbasteien und die beiden Nonnbergbasteien erbauen sowie die sogenannte Katze erheblich verstärken. Die Festung ist mit über 7.000 m², einschließlich der Basteien mit über 14.000 m² bebauter Fläche, eine der größten Burgen Europas.

 Schlösser und andere Profanbauten
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Schloss Mirabell
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Schloss Leopoldskron
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Die Altstadt von der Festung nach Norden





In der Zeit des Manierismus und des Barock ließen mehrere Salzburger Fürsterzbischöfe am Rand der Stadt prunkvolle Sommerresidenzen errichten. Die älteste ist Schloss Freisaal, das von Erzbischof-Administrator Prinz Ernst von Bayern 1549 als Wasserschloss erbaut wurde.

Wolf Dietrich von Raitenau baute 1606–1607 Schloss Mirabell, ursprünglich Schloss Altenau, als Landsitz. Markus Sittikus von Hohenems ließ in den Jahren 1613–1615 die große Schlossanlage Hellbrunn mit dem Landschaftsgarten errichten. Den von Fürsterzbischof Johann Ernst von Thun begonnenen Bau des Schlosses Kleßheim im Nordwesten der Stadt setzte nach dessen Tod Leopold Anton von Firmian fort. Der Nachfolger von Johann Ernst, Reichsfürst Franz Anton von Harrach, unterbrach die Arbeiten an Schloss Kleßheim und gab dem bekannten Barockbaumeister Johann Lucas von Hildebrandt stattdessen den Auftrag zum Ausbau des Schlosses Mirabell zu einem stattlichen Barockschloss. Leopold Anton von Firmian ließ Schloss Leopoldskron mit dem großen Schlossweiher für sich und seinen Neffen Laktanz erbauen.

Der Landschaftsgarten der Hellbrunner Allee zieht sich vom Grünraum Freisaal nach Süden bis zum Schloss und Park hin. Im Wasserparterre des Schlosses befinden sich die Wasserspiele Hellbrunn. Am Hellbrunnerberg stehen das Monatsschlössl und das aus dem Fels herausgearbeitete Steintheater. Die beiden architektonischen Achsen von Hellbrunn wurden als Alleen gestaltet. In der Schlossachse führt der Fürstenweg zur Salzach, die große Gartenachse ist auf Schloss Goldenstein ausgerichtet. Auch das Schloss Anif wurde über Landschaftsachsen einbezogen. Entlang der Hellbrunner Allee liegen kleine, bald nach der Fertigstellung von Schloss Hellbrunn erbaute Adelsschlösser, die den Landschaftsgarten gliedern. Die Kayserburg erinnert an den Erbauer Hauptmann Kayser, die Fronburg an Freifrau von Frohburg. Schloss Herrnau hat seinen Namen von den Wiesen und Wäldern der Herren-Au. Der Name des Lasserhofes leitet sich vom Geschlecht der Lasser ab. Schloss Emslieb und Schloss Emsburg im Süden der Allee erinnern an den Miterbauer dieser Schlösser, Fürsterzbischof Markus Sittikus von Hohenems.

Schloss Aigen ist ein altes Salzburger Landschloss am Gaisbergfuß, dessen naturnaher Schlosspark wegen seiner Quellen vom 17. bis ins frühe 20. Jahrhundert bekannt war. Kleine Ansitze auf dem Mönchsberg sind das Johannesschlössl und das Marketenderschlössl. Schlossartige Wehrbauten sind das von Paris Lodron erbaute Franziskischlössl auf dem Kapuzinerberg und das alte Schloss Neuhaus auf dem Kühberg.

Weitere Besonderheiten unter den Profanbauten sind die Alte und die Neue Residenz mit dem Glockenspiel, in letzterer befindet sich das Salzburg Museum. Bemerkenswert sind die Alte Universität mit Sacellum und Großer Aula sowie das im Kern sehr alte Rathaus. Gegenüber der Alten Universität stehen das Festspielhaus mit Felsenreitschule und die Pferdeschwemme. Dort befindet sich auch das Sigmundstor, der älteste Straßentunnel Österreichs.

 Plätze und Gassen der Altstadt
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Die Steingasse mit Blick zur Festung
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Blick über die Dächer von Salzburg





In der zentralen Getreidegasse, die für den Handel schon früh eine wichtige Rolle spielte, steht das Geburtshaus von Wolfgang Amadeus Mozart. Weitere Straßen und Plätze der Altstadt sind der Domplatz mit der Mariensäule, an den Kapitelplatz und Kapitelgasse und der Residenzplatz mit dem Residenzbrunnen grenzen. Auch der Mozartplatz mit dem Mozartdenkmal, der Waagplatz, der Alte Markt mit dem Florianibrunnen, die Sigmund-Haffner-Gasse und der angrenzende kleine Rathausplatz sind sehenswert. Kaigasse, Krotachgasse und die Pfeifergasse links der Salzach sowie die Steingasse und die Linzergasse auf der Neustadtseite haben ebenfalls ihren historischen Charakter bewahrt. Auch die Griesgasse zwischen Anton-Neumayr-Platz und Staatsbrücke, die Juden- und die Herrengasse sind bedeutende Altstadtteile.

 Friedhöfe

Kulturhistorisch bedeutend sind die beiden großen Friedhöfe der Salzburger Altstadt. Der Petersfriedhof neben der Klosterkirche St. Peter ist der älteste erhaltene Friedhof der Stadt. Den Sebastiansfriedhof ließ Fürsterzbischof Wolf Dietrich nach dem Vorbild des italienischen Campo Santo neu gestalten. In der Mitte des Friedhofs befindet sich sein Mausoleum. Der größte Friedhof von Stadt und Land Salzburg ist der 1879 erbaute Kommunalfriedhof in Gneis. Das bislang einzige Krematorium des Landes Salzburg wurde hier 1931 eröffnet. Der später erweiterte große Friedhof in Aigen wurde 1891 anstelle des kleinen Kirchhofes eingeweiht. Mehrmals erweitert wurde auch der aus dem Mittelalter stammende Friedhof Maxglan. Kleine Friedhöfe sind meist um Vorstadtkirchen angelegt worden. Im idyllisch gelegenen Klosterfriedhof im Benediktinen-Frauenstift Nonnberg werden seit Jahrhunderten verstorbene Ordensangehörige beerdigt. Im Soldatenfriedhof in Nonntal wurden zwischen 1803 und 1882 viele Salzburger Soldaten bestattet. In Aigen befindet sich seit 1893 der Jüdische Friedhof.

 Kultur

 Musikstadt Salzburg

 Geschichte

Schon unter Erzbischof Arn bestand eine frühe Musiktradition, die Salzburger Komponisten standen mit Gelehrten um Karl den Großen in enger Verbindung. 870 bat Papst Johannes VIII. angesichts des guten Rufes der Musikstadt Salzburg den Erzbischof um eine Orgel und einen Organisten für den Vatikan. Unter Fürsterzbischof Eberhard II. wirkte Neidhart von Reuental. 1424 weilte Oswald von Wolkenstein bei Eberhard III. Unter Pilgrim II. von Puchheim lebte am Salzburger Hof der Mönch von Salzburg, dessen volksliedhafte geistliche und weltliche Lieder bis heute bekannt sind.

Unter Fürsterzbischof Matthäus Lang von Wellenburg wirkten die Komponisten Heinrich Fink, Caspar Clanner und als „König der Organisten“ Paul Hofhaimer. Auch der frühe protestantische Kirchenliedautor Paul Speratus lebte hier bis zu seiner Vertreibung. 1591 gründete Fürsterzbischof Wolf Dietrich die Hofkapelle und Chormusik mit zusammen 78 Musikern neu. Am 27. Jänner 1614 eröffnete Markus Sittikus das neue Hoftheater und wurde so zum Ahnherrn der festlichen Musik- und Theaterstadt Salzburg, in der die ersten Opernaufführungen außerhalb Italiens stattfanden. Äußerst glanzvoll war 1628 das Einweihungsfest für den Salzburger Dom unter der musikalischen Leitung von Stephano Bernardi, der auch eigene Werke zur Aufführung brachte.

Der von Fürsterzbischof Max Gandolf geförderte Komponist Georg Muffat war 1678–1687 Hoforganist. Als Hofkapellmeister und Leiter der Sängerknaben wirkte damals Heinrich Ignaz Franz Biber, dessen Sohn als Kapellmeister von Leopold Mozart abgelöst wurde. Vor Mozart wirkten außerdem der Komponist Johann Ernst Eberlin und dessen Schüler Anton Cajetan Adlgasser in der Stadt. Zwei Schüler von Johann Michael Haydn, dem bekanntesten Salzburger Kirchenmusiker, waren Karl Maria von Weber und Sigismund von Neukomm. Mit dem Ende des selbständigen Fürstentums Salzburg endete 1805 die Tradition der fürstlichen Hofkapelle.
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Großes Festspielhaus: Ein Aufführungsort der Salzburger Festspiele





Im Jahr 1841 wurde der Dommusikverein und Mozarteum und 1847 die Salzburger Liedertafel gegründet, die beide bis an dessen Lebensende unter der Leitung von Alois Taux standen. 1842 leitete die Einweihungsfeier für das erste Mozartdenkmal die Tradition der Mozart-Festspiele ein, welche maßgeblich gefördert von Joseph Friedrich Hummel und Lilli Lehmann, 1920 zur Gründung der Salzburger Festspiele führte. Pater Peter Singer komponierte als einfacher Franziskanermönch viele geistliche Werke. Um 1880 wirkte im Salzburger Hoftheater der Liederkomponist Hugo Wolf. 1792 war in Salzburg Franz Xaver Gruber, der Komponist des Liedes Stille Nacht zur Welt gekommen. Dessen Enkel Franz Xaver gründete 1921 den Domchor mit ehrenamtlichen Sängern, der unter seinem Nachfolger Joseph Messner einen guten Ruf erhielt. Die Internationale Stiftung Mozarteum wurde 1870, die Musikschule Mozarteum 1880 gegründet. Im Mozarteum wirkten Clemens Krauss, Bernhard Paumgartner, Klaus Ager und Gerhard Wimberger. Nach dem Ersten Weltkrieg löste sich das Mozarteum Orchester Salzburg vom Konservatorium. Nach dem Zweiten Weltkrieg wirkten dort die Komponisten Cesar Bresgen und Carl Orff.

Das älteste Orchester in Salzburg ist das Mozarteum Orchester Salzburg. Es entstand aus dem Orchester der Lehrer und fortgeschrittenen Studenten der Akademie Mozarteum. Als Symphonieorchester von Stadt und Land Salzburg widmet es sich vorrangig der Musik der Wiener Klassik. Die Camerata Salzburg, ein Kammerorchester, wurde 1952 von Bernhard Paumgartner gegründet und später über 20 Jahre lang von Sándor Végh geleitet. 1998 gründete Elisabeth Fuchs mit jungen Musikern die Junge Philharmonie Salzburg und leitet sie seither. Das Österreichische Ensemble für Neue Musik mit Sitz in Salzburg wurde 1975 von Klaus Ager und Ferenc Tornai gegründet und anfangs von Klaus Ager geleitet.

 Mozart und Salzburg
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Wolfgang Amadeus Mozart





Wolfgang Amadeus Mozart kam 1756 als Sohn des Hofkomponisten und Vizekapellmeisters Leopold Mozart und seiner Frau Anna Maria Pertl im Haus Getreidegasse 9 zur Welt. Leopold wirkte in der fürsterzbischöflichen Hofkapelle von Sigismund Graf Schrattenbach, die unter der Leitung von Johann Michael Haydn stand. Schrattenbach förderte die Familie Mozart sehr. Mit sieben Jahren machte Wolfgang Amadeus auf Konzertreisen als Wunderkind auf sich aufmerksam.

Wolfgang Amadeus Mozart wurde 1769 in Salzburg zum unbesoldeten Hofkonzertmeister und unter dem neu gewählten Fürsterzbischof Hieronymus Colloredo 1772 zum Konzertmeister der Kapelle ernannt. Das musikalische Leben war für den freiheitsliebenden Mozart in der kleinen Stadt aber zu beengt. Sie wurde ein „Bettelort“, wo sein Genie nicht „verschlänzen“ durfte. Auch war die Aufführung großer Musiktheater in Salzburg nicht möglich. Colloredo zeigte zudem wenig Verständnis, Mozart ständig für Tourneen zu beurlauben. Dieser kündigte daher 1781 den Salzburger Dienst und setzte seine Laufbahn in Wien fort, wo er 1791 starb. In der breiten Öffentlichkeit wurden der Name und die Musik Mozarts erst lange nach seinem Tod bekannt. Der Schriftsteller Julius Schilling regte als erster 1835 an, Mozart in Salzburg ein Denkmal zu errichten, das 1842 fertiggestellt wurde. Als die Statue auf dem Mozartplatz feierlich eingeweiht wurde, kannten den Komponisten nur sehr wenige Besucher. Dennoch zählte die Feierlichkeit lange Zeit zu den größten, die die Stadt je erlebt hatte. Mit Schifffahrten, Fackelzügen und anderen Attraktionen entstand ein regelrechtes Volksfest zu Ehren Wolfgang Amadeus Mozarts. Die erste Gesamtausgabe der Werke Mozarts wurde erst 1907 von der Stiftung Mozarteum vollendet. Heute erinnern viele Orte und Institutionen Salzburgs an den Musiker. Aus den Internationalen Musikfesten, die in Salzburg zu Ehren Mozarts ab 1877 stattfanden, entstanden 1920 die Salzburger Festspiele.

 Salzburger Festspiele

→ Hauptartikel: Salzburger Festspiele

Die größte Veranstaltungsreihe Salzburgs mit Konzerten, Opern, Liederabenden und Schauspielen findet seit 1920 im Rahmen der Salzburger Festspiele statt. Diese entwickelten sich aus Mozartfesten und Internationalen Musikfesten im Salzburg des 19. Jahrhunderts. Die Festspielgemeinde wurde 1917 nach jahrelangen Initiativen von Heinrich Damisch gegründet, die Leitung der Festspiele übernahm Max Reinhardt unterstützt von Hugo von Hofmannsthal. Die erste Aufführung der Festspiele fand am 22. August 1920 mit dem Jedermann von Hofmannsthal in der Inszenierung von Reinhardt vor dem Dom statt.

Von Herbert von Karajan begründet, bestehen seit 1967 als Ergänzung zu den Festspielen die Osterfestspiele und seit 1973 die Pfingstfestspiele, wobei letztere seit dem Tod Karajans im Wesentlichen der Barockmusik gewidmet sind. Die Festspiele nutzen dabei vor allem den Saal des Großen Festspielhauses, die Felsenreitschule und das Haus für Mozart. Auch der Großen Saal des Mozarteums wird häufig für Aufführungen genützt. Daneben wurden und werden verschiedene weitere Aufführungsstätten genutzt.

 Klassische Musik

Konzertsäle für klassische Musik sind neben dem Wiener Saal und dem Großen Saal des Mozarteums der Yamaha Saal im Orchesterhaus des Mozarteum Orchester Salzburg sowie für Kammermusikdarbietungen der Solitär im Gebäude der Universität Mozarteum. Das dortige Große Studio dient Theateraufführungen.

Der Marmorsaal des Schlosses Mirabell ist seit 1954 Spielstätte der Salzburger Schlosskonzerte. Die über 250 Kammerkonzerte im Jahr stehen seit 1991 unter der musikalischen Leitung des Solo-Geigers Luz Leskovitz.

Außerhalb der Festspielzeit zählt die Internationale Stiftung Mozarteum mit den Dialogen zu den bekanntesten Veranstaltern. Sie dient vorrangig der zeitgenössischen Werkinterpretation, der Mozartwoche Salzburg und weiteren Konzerten im Großen Mozarteumssaal.

Zu den Konzerten der Salzburger Kulturvereinigung gehören neben bekannten Konzertreihen vor allem die Salzburger Kulturtage, aber auch verschiedene Opern- und Ballettabende. Im Rahmen der Konzerte der Salzburger Bachgesellschaft wird vor allem das Werk von Barockkomponisten, allen voran Johann Sebastian Bach, gewürdigt. Eine besondere Veranstaltungsreihe ist die Musik für Junge Leute.

Die Aspekte Salzburg widmen sich der zeitgenössischen Musik. Sie gestalten hier vor allem das Internationale Festival für zeitgenössische Musik.

Reich ist das Angebot an Kammermusikveranstaltungen in Salzburg. Regelmäßige Konzerte werden hier auch im Rahmen der Salzburger Festungskonzerte, der Salzburger Schlosskonzerte im Schloss Mirabell und der Konzerte der Salzburger Hofmusik angeboten. Das Salzburger Adventsingen, von Tobi Reiser 1950 gegründet, ist über Salzburg hinaus bekannt. Es bietet jährlich im Großen Festspielhaus vorweihnachtlich-volksmusikalische Chor- und Instrumentalmusik samt Hirtenspiel.

 Jazzmusik und alternative Musik

Der Salzburger Jazz-Herbst findet seit 1996 statt. Dabei wirken internationale Stars des Jazz ebenso wie österreichische Musiker mit. Die Veranstaltungsreihe Jazz in der Altstadt findet seit 2000 jedes Jahr Ende Oktober/Anfang November bei freiem Eintritt an verschiedenen Plätzen und in Sälen, Lokalen und Clubs statt.

Aus der 1981 gegründeten Konzertreihe Jazz im Theater entstand im Jahr 2002 das Jazz-Lokal Jazzit. Der alternative Jazzclub bietet daneben Raum für experimentelle elektronische Musik. Seit 1983 existiert der Jazzclub Life Salzburg, der sich hauptsächlich traditionellen Formen des Jazz widmet.

Die ARGE-Kultur Salzburg, aus der ARGE Rainberg entstanden und später als ARGE Nonntal bekannt, wollte ursprünglich in ein Gebäude am Rainberg einziehen. Sie versteht sich als Protestbewegung gegen eine abgehobene Festspielkultur. Sie ist mit ihren angeschlossenen Vereinen ein wichtiger alternativer Kulturträger.

Das Rockhouse wurde 1993 eröffnet und bietet jährlich etwa 200 Veranstaltungen an. Die sechs Proberäume werden gerne von Salzburger Bands benutzt. Für Kinder und Jugendliche werden Musikworkshops gestaltet.

Die Akkordeon-Initiative Akkorde – On – Stage Salzburg mit dem Akkordeon-Orchester Viel-Harmonie besteht seit 2004. Als Gegenpol zur eher volksmusikbezogenen Ziehharmonika werden verschiedene zeitgemäße Stilrichtungen dargestellt.

 Literatur
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Hugo von Hofmannsthal in jungen Jahren





Eine der ältesten literarischen Schilderungen der Stadt Salzburg ist das Loblied, das der Nürnberger „Meistersinger“ Hans Sachs im Jahr 1549 auf die Stadt Salzburg schrieb. In Salzburg wohnten lange der Mundartdichter Franz Stelzhamer und Sylvester Wagner. In den späten Jahren der Monarchie lebten hier der Impressionist Hermann Bahr, der Novellen- und Romanautor Franz Karl Ginzkey, der Librettist, Lyriker, Dramatiker und Mitbegründer der Festspiele Hugo von Hofmannsthal, der Epiker Thomas Mann, der Essayist Stefan Zweig sowie der Roman- und Reisebuchautor Erik Wickenburg. Der Lyriker Georg Trakl, einer der wichtigsten Vertreter des lyrischen Expressionismus, schrieb viele bildhafte Gedichte über Salzburg, wo er sein kurzes Leben großteils verbrachte. Im Gedenken an den Künstler wurde 1952 der Georg-Trakl-Preis für Lyrik geschaffen. In Salzburg lebten auch Alja Rachmanowa, Johannes Freumbichler, dessen literarisches Werk erst durch seinen ebenfalls lange hier lebenden Enkel Thomas Bernhard bekannt wurde, die Lyrikerin Erna Blaas und Georg Rendl. Gerhard Amanshauser und sein Sohn Martin Amanshauser sind durch Gedichte und Romane beliebt. In Salzburg lebten außerdem viele Jahre die bekannten Dichter H. C. Artmann und Peter Handke. Geboren wurden hier unter anderem Bodo Hell, Kathrin Röggla und Karl-Markus Gauß. Ebenfalls in Salzburg leben bzw. lebten Christine Haidegger und der Schriftsteller Walter Kappacher.

Seit 1991 tritt das Literaturhaus Salzburg im Eizenbergerhof in Lehen als Vermittler anspruchsvoller Gegenwartsliteratur auf. In diesem Haus arbeiten auch die Literatureinrichtungen erostepost, Grazer Autorenversammlung/Salzburg, prolit & Edition Eizenbergerhof, Salzburger Autorengruppe und das Salzburger Literaturforum Leselampe mit der Literaturzeitschrift SALZ. Das vielfältige Literaturgeschehen wird seit 1977, durch Adolf Haslinger gegründet, vom Salzburger Literaturarchiv verwaltet.

Seit 2008 existiert auch das jährlich im Frühjahr stattfindende Literaturfest, bei dem an verschiedenen Orten in der Stadt von namhaften Autoren literarische Werke dargeboten werden.

 Theater

Das Salzburger Landestheater wurde 1775 von Fürsterzbischof Colloredo unter dem Namen Hoftheater als Bildungseinrichtung für die Salzburger gegründet und 1893 als Stadttheater wiederbelebt. Im Eigentum von Land und Stadt Salzburg, erfüllt es mit Oper, Operette mit Schauspiel, Tanztheater und Kindertheater seit über 240 Jahren einen wichtigen kulturellen Auftrag. Mit der Gründung des Salzburger Marionettentheaters erneuerte Professor Anton Aicher 1913 im Geist der Barockzeit eine alte Salzburger Tradition. Das Marionettentheater führt seither Opern von Mozart und anderen Komponisten sowie Märchenstücke auf.

Neben den Aufführungen des Landestheaters und der Salzburger Festspiele finden in der Spielsaison fast täglich Schauspiel-Aufführungen im Schauspielhaus Salzburg, der ehemaligen „Elisabethbühne“ statt. Das Haus ist das größte freie Ensembletheater Österreichs, das jährlich mit etwa zehn Schauspielen und einem Kinderstück zwei Theatersäle bespielt. Angeschlossen sind eine Schauspielschule und ein Verlag für Kindermusicals. Auch im Toihaus, im Kleinen Theater, im Theater an der Salzach und im Republic der Szene Salzburg werden regelmäßig Schauspiele aufgeführt, gelegentlich aber auch im Oval, der Bühne im Europark. 1970 wurde von der Salzburger Kulturvereinigung das Salzburger Straßentheater gegründet, das jährlich zur Festspielzeit auf einer von Pferden gezogenen Kleinbühne in Stadt und Land Salzburg viele Besucher mit Darbietungen erfreut.

 Museen

Die beiden größten und meistbesuchten Museen Salzburgs sind das Haus der Natur Salzburg und das Salzburg Museum. Das Haus der Natur, 1924 vom Zoologen Prof. Eduard Paul Tratz gegründet, widmet sich vorrangig den Bereichen Natur und Technik. Dort wurden Ende 2008 die einstigen Museumsräume des Salzburg Museums eingegliedert, das vergrößerte Museum wurde Ende Juni 2009 wieder eröffnet.
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Die Alte Residenz, im Vordergrund der Residenzplatz





Das Salzburg Museum, 1834 als Provincialmuseum gegründet, wurde von der Kaiserinwitwe Caroline Augusta maßgeblich gefördert. Das einstige Carolino-Augusteum übersiedelte 2007 als Salzburg-Museum in die Neue Residenz. Das Museum widmet sich vorrangig der Kunst- und Kulturgeschichte von Stadt und Land Salzburg. Angeschlossene Museen sind das Panorama Museum für das Sattler-Panorama, das Volkskunde Museum im Monatsschlössl Hellbrunn, das Spielzeug Museum und das Museum Historische Musikinstrumente im ehemaligen Bürgerspital sowie das Domgrabungsmuseum am Residenzplatz und das Festungsmuseum. Wichtig ist auch das Salzburger Barockmuseum in der Orangerie des Mirabellgartens und das Dommuseum Salzburg. Letzteres zeigt neben regelmäßigen Sonderschauen die großteils rekonstruierte ehemalige fürsterzbischöfliche Wunderkammer. Die ebenfalls rekonstruierte Sammlung der Ölgemälde der Salzburger Fürsten ist in der Residenzgalerie der Alten Residenz ausgestellt. Die dortigen fürsterzbischöflichen Prunkräume sind unabhängig von der Galerie ebenfalls zu besichtigen. Kleine, sehenswerte Museen, die dem Schaffen Mozarts gewidmet sind, sind in seinem Geburts- und in seinem Wohnhaus eingerichtet.

Das Museum der Moderne Salzburg mit seinen Standorten am Mönchsberg und im Rupertinum widmet sich der Darstellung der zeitgenössischen bildnerischen Kunst. Im Rupertinum befindet sich auch eine der beiden für die Österreichische Fotografie wichtigen Institutionen Salzburgs: die von Otto Breicha gegründete "Sammlung Fotografie und Medien" mit der "Österreichische Fotogalerie", die 1983 gegründet wurden. Die zweite Institution ist der kurz davor - 1981 - gegründete, seit 2012 in Lehen gelegene Fotohof.

 Bildende Kunst

Die Malerei des Mittelalters wurde in Salzburg wesentlich von Mönchen geprägt. Das Antiphonar des Klosters St. Peter, heute in der Österreichischen Nationalbibliothek, ist eine der bedeutendsten Leistungen der mittelalterlichen Buchmalerei im Alpenraum. In der Stadt entstanden viele romanische und gotische Buchmalereien von europäischem Rang. Bedeutend sind die hochmittelalterlichen Fresken und das gotisches Glasfenster (Clanerfenster) in der Stiftskirche Nonnberg. Namhafte Künstler der Spätgotik waren die Salzburger Bürger Rueland Frueauf der Ältere und dessen Sohn sowie Conrad Laib.

Hans Bocksberger ist ein früher Maler der Neuzeit. Von ihm stammen auch Ansichten der frühneuzeitlichen Stadt Salzburg. Auch von dessen Regensburger Zeitgenossen Albrecht Altdorfer sind Bilder der Stadt erhalten. Die ersten und bekanntesten Barockmaler im süddeutsch-österreichischen Raum waren der Salzburger Johann Michael Rottmayr mit Gemälden in der Residenz, der Kajetanerkirche und der Dreifaltigkeitskirche sowie Martino Altomonte mit einem Residenzgemälde. Der dritte bedeutende Salzburger Maler dieser Zeit war Paul Troger, der Hochaltarbild und Kuppelfresko der Kajetanerkirche malte. Sein Deckenfresko in der Sebastianskirche ging verloren. In der Romantik erfolgte die „Wiederentdeckung“ Salzburgs maßgeblich durch Maler. Vor allem waren Ferdinand Olivier und Adrian Ludwig Richter, später Johann Fischbach tief beeindruckt von der Ästhetik der prunkvollen aber auch modrig wirkenden Stadt und ihrer umgebenden Landschaft. Ihre Bilder verklärten Salzburg und wurden gemeinsam mit Schilderungen von Reiseschriftstellern zur frühen Grundlage für den aufkommenden Fremdenverkehr. Auch Andreas Nesselthaler, Rudolf von Alt und Hubert Sattler malten Bilder der Stadt und ihrer Umgebung.

In dieser Zeit wirkte der in Salzburg geborene Hans Makart, dessen üppige Bilder großen Einfluss auf die jüngere Malergeneration ausübten. Nach dem Ersten Weltkrieg war in Salzburg Anton Faistauer künstlerisch tätig, der in der Morzger Kirche und im Salzburger Festspielhaus großflächige Fresken schuf. Oskar Kokoschka gründete nach dem Zweiten Weltkrieg auf der Festung Hohensalzburg die Internationale Sommerakademie für Bildende Kunst in Salzburg. In Salzburg lebten und wirkten ebenfalls die Maler Eduard Bäumer und Wilhelm Kaufmann.

Die mittelalterliche Bildhauerkunst war in Salzburg fast durchwegs sakral. Namhafte Bildhauer der Spätgotik waren hier Michael Pacher und Veit Stoß. Michael Pacher schuf für die Franziskanerkirche einen der größten und schönsten Flügelaltäre Mitteleuropas, von dem nur die Madonnenskulptur erhalten ist. Aus der Schule von Veit Stoß stammt der kleine Flügelaltar der Johanniskapelle am Nonnberg. Die darstellungsfreudige Barockzeit gab den Künstlern vielfältige Aufgaben. Der namhafteste Bildhauer der Barockzeit in Salzburg war Bernhard Michael Mandl. Angeregt von italienischen Künstlern schuf Mandl eigenständige Skulpturen. Zu seinen Werken gehören der Rossebändiger der Marstallschwemme sowie Peter und Paul vor der Fassade des Domes. Die Kunst des frühen 18. Jahrhunderts wurde in Salzburg von Georg Raphael Donner geprägt, zu dessen Frühwerken die Marmorstiege im Schloss Mirabell zählt. Bedeutende Künstler waren Sebastian Stumpfegger, Johann Georg Hitzl und Anton Pfaffinger. Die barocke Formensprache wurde über das Rokoko vielfach bis ins frühe 19. Jahrhundert weitertradiert. Johann Baptist Hagenauer schuf in Salzburg bekannte Werke wie die Marienstatue am Domplatz sowie die künstlerische Ausgestaltung des Sigmundstores. Ein Salzburger Künstler des Spätklassizismus war Johann Piger. Unter den Künstlern des 20. Jahrhunderts sticht mit seinen Skulpturen Giacomo Manzu heraus. Auch die "Salzburg Foundation" ist mit zahlreichen Skulpturen von Manfred Wakolbinger, Anselm Kiefer, Mario Merz, Marina Abramovic, Markus Lüpertz, James Turrell, Stephan Balkenhol, Anthony Cragg, Christian Boltanski, Jaume Plensa, Brigitte Kowanz und Erwin Wurm in der Stadt vertreten.
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Deckengemälde der Dreifaltigkeitskirche von Johann Michael Rottmayr
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Bernhard Michael Mandl: Rossebändiger der Marstallschwemme
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Die Raphael-Donner-Stiege im Schloss Mirabell
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Die Chorkapellen der gotischen Franziskanerkirche
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Von der Salzburg Foundation aufgestellte Skulptur "Connection" von Manfred Wakolbinger








 Architektur
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Sigmund-Haffner-Gasse Richtung Rathaus
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Salzburger Hausfassaden am Felsen





 Romanik und Gotik

Die romanischen und gotischen Kirchen, die frühen Klosterbauten und die Fachwerkhäuser prägten lange die mittelalterliche Stadt. Der unter Bischof Konrad III. erbaute kunstvolle dreischiffige konradinische Dom war die damals größte Basilika nördlich der Alpen. Der Hallenchor der Franziskanerkirche, begonnen von Hans von Burghausen und vollendet durch Stephan Krumenauer, ist eines der ansehnlichsten Werke süddeutscher Bürgergotik. Erst gegen Ende der Gotik entstanden die Stiftskirche Nonnberg, die Margarethenkapelle im Petersfriedhof, die Georgskapelle und die herrschaftlichen Säle im Hohen Stock auf der Festung Hohensalzburg.

 Renaissance und Barock

Wolf Dietrich von Raitenau begann, inspiriert von Vincenzo Scamozzi, mit dem Umbau der mittelalterlichen in eine nach architektonischen Idealen der Spätrenaissance geprägte Stadt, das „deutsche Rom“. Der vorgesehene gewaltige Dombau von Vincenzo Scamozzi kam, bedingt durch den Sturz des Fürsterzbischofs, nie zur Ausführung. Der folgende Dombau unter Leitung von Santino Solari war der erste frühbarocke Kirchenbau in Salzburg. Er war bahnbrechend für eine Vielzahl weiterer Kirchenbauten im süddeutsch-österreichischen Raum. Markus Sittikus und Paris Lodron setzten den Umbau der Stadt mit bedeutenden Werken wie dem Lustschloss Hellbrunn, der Fürstenresidenz, dem Universitätsgebäude, dem Festungsgürtel sowie vielen anderen Bauten fort. Giovanni Antonio Daria leitete im Auftrag von Guidobald von Thun den Bau des großen Residenzbrunnens. Giovanni Gaspare Zuccalli schuf im Auftrag desselben Erzbischofs die Erhardkirche und die Kajetanerkirche im Süden der Altstadt.

Vollendet wurde die Neugestaltung der Stadt mit Bauten von Johann Bernhard Fischer von Erlach unter dem „Stifter“ Fürsterzbischof Johann Ernst von Thun. Nach Ernst Thun erlahmte der weitere Ausbau der Stadt, weshalb keine Kirchen im Stil des Rokoko gebaut wurden. Sigismund Graf Schrattenbach setzte mit dem Bau des Sigmundstores und der Marienstatue am Domplatz durch die Brüder Hagenauer einige neue Impulse. Mit der Aufteilung des früheren Fürsterzbistums Salzburg an Oberösterreich, Bayern (Rupertigau) und Tirol (Zillertal, Matrei in Osttirol) begann eine lange Zeit des städtebaulichen Stillstands. Erst in der Gründerzeit wurde die Bautätigkeit der Stadt wieder neu belebt. Die Baumeisterdynastie Jakob Ceconi und Carl Freiherr von Schwarz hatten damals wesentlichen Anteil an der Gestaltung der Stadt.

 Klassische Moderne und Nachkriegsmoderne

Bauten der klassischen Moderne sowie im Speziellen der Nachkriegsmoderne sind in Salzburg öfters anzutreffen. Beispiele dafür sind das Zahnwurzenhaus (ein Wohnhaus in der Linzergasse 22 in der rechten Altstadt), das Freibad in Leopoldskron (gebaut 1964) und das ursprüngliche, 1957 errichtete Kongresshaus, das mittlerweile einem Neubau gewichen ist. Hinsichtlich des Bekanntheitsgrades herausragend ist aus dieser Architekturepoche das 1960 eröffnete Große Festspielhaus von Clemens Holzmeister.

 Zeitgenössische Architektur

In der Altstadt ist ohne Verlust des historischen Ensembles eine aussagestarke zeitgenössische Architektur schwer umsetzbar. Trotzdem wurden mit dem Neubau des Mozarteums direkt am barocken Mirabellgarten (Architektur: Robert Rechenauer), dem 2001 neu errichteten Kongresshaus (Architektur: Maurer), dem 2011 eröffneten Unipark Nonntal (Architektur: Storch Ehlers Partner – ausgezeichnet mit dem Architekturpreis des Landes Salzburg 2012), dem 2001 neu gebautem Makartsteg (Architektur: Halle1) und dem auch mit dem Architekturpreis des Landes Salzburg ausgezeichnetem „Wohn- und Atelierhaus“ der Architekten Christine und Horst Lechner in der Priesterhausgasse in der rechten Altstadt gelungene Beispiele geschaffen.

In den letzten Jahren entstanden auch außerhalb der Altstadt dominante moderne Bauwerke. Für besonders starkes mediales Interesse und kontroverse Diskussionen sorgt die derzeit noch im Bau befindliche, ebenfalls von den Salzburger Architekten Horst und Christine Lechner entworfene, amoprh geformte Wohnskulptur im Salzburger Stadtteil Leopoldskron. Dem von den Architekten „Skulptur in der Landschaft“ – von Kritikern „UFO-Haus“ genanntem – Experimentalbau in exponierter Lage wird vorgeworfen, das herkömmliche Bild von Häusern zu sprengen. Auch das Gebäude der Naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität (Architektur: Wilhelm Holzbauer) sowie die „Neue Mitte Lehen“ (Architektur Halle1), welches diesem Stadtteil einen neuen Impuls geben soll, sind gute Beispiele Zeitgenössischer Architektur in Salzburg.

Der aufwändige, der Blob-Architektur zuordenbare Glasbau des Hangar 7 (Architektur: Volkmar Burgstaller) am Flughafen Salzburg dient als Heimstätte der Flying Bulls und ist ein öffentlich zugängliches Flugzeugmuseum. Der Europark (Architektur: Massimiliano Fuksas) in Taxham ist mit einer schwingenden Dachwelle gestaltet.
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Neue Mitte Lehen
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Der Hangar-7 bei Nacht
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Wohn- und Atelierhaus Lechner in der Altstadt
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Unipark Nonntal der Universität Salzburg
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Wohnskulptur in Leopoldskron








 Kino und Film

1921 stellte die Salzburger Stiegl-Brauerei in Maxglan landwirtschaftliche Gebäude der neu gegründeten Firma Salzburger-Kunstfilm zur Verfügung. Dort errichtete die Filmproduktionsgesellschaft ein Labor und ein Filmatelier. Der erste Dokumentarfilm war Die Festspiele 1921, der erste Spielfilm Die Tragödie des Carlo Prinetti (1924). Das Maxglaner Kino war damals das zweitgrößte Kino Österreichs außerhalb der Bundeshauptstadt Wien.

Das Mozartkino in der Kaigasse wurde 1905 im Hotel Kasererbräu eingerichtet. Zuletzt wurde es 1987 erweitert. Der Vorläufer des Elmo Kinos entstand 1947 im Turnsaal der Volksschule Plain. 1949 bauten Alfred und Else Morawetz an der Lehener Brücke ein neues Gebäude mit einem Saal für 100 Besucher. 1977 kam ein zweiter Saal, vier Jahre später ein dritter und vierter und nach 1980 ein fünfter Saal hinzu, der größte davon mit 435 Sitzplätzen. Am Beginn der Steingasse befindet sich Das Kino, dessen Programmschwerpunkt auf Kulturfilmen und Retrospektiven liegt. Jeden Herbst findet hier zudem ein Bergfilmfestival statt. Am Bahnhofvorplatz steht das CityCenter, in dem das Cineplexx City-Kino untergebracht ist, und kurz hinter der Stadtgrenze im Gemeindegebiet von Wals-Siezenheim liegt in der Nähe des Salzburger Flughafens das Cineplexx Airport.

 Regelmäßige Veranstaltungen

Die jährlich wiederkehrenden überregionalen musikalischen Veranstaltungen sind die Mozartwoche im Jänner, das Aspekte Festival im März, die Osterfestspiele zu Ostern, die Begegnungen im Mai, des Weiteren zu Pfingsten die Salzburger Pfingstfestspiele und im Juli und August die Salzburger Festspiele. Im Herbst finden die Salzburger Kulturtage, der Jazz-Herbst und das Dialoge Festival statt.

Weitere jährliche Veranstaltungsreihen sind das Literaturfest im Mai und die Sommerszene im Juli. Beliebte Volksfeste sind die Salzburger Dult um Pfingsten und der Rupertikirtag im September. Bekannt sind auch die jährlichen Christkindlmärkte, in denen es auch noch bodenständige, handwerkliche Erzeugnisse gibt. Die bedeutendsten sind jene am Domplatz, am Mirabellplatz, auf der Festung Hohensalzburg und in Hellbrunn. Das "Winterfest" ist ein Festival für zeitgenössische Circuskunst im Volksgarten Salzburg.

 Umwelt und Ökologie

→ Hauptartikel: Geographie und Klima der Stadt Salzburg

 Geologie

Die Stadt befindet sich unmittelbar am Nordrand der Alpen. Der Gaisberg mit dem Kühberg, der Kapuzinerberg und der Festungsberg sind Teile der Kalkvoralpen. Ihre schroffen Nordabhänge bilden den nördlichen Alpenrand, der in ost-westlicher Richtung durch die Stadt verläuft. Das Hügelland im Norden gehört zur Flyschzone und damit zum Alpenvorland.

Das Salzburger Becken wurde durch den eiszeitlichen Salzachgletscher ausgeschürft. Danach wurde das zuerst von einem See ausgefüllte Becken großteils wieder mit Sedimenten aufgefüllt. Nur der Mönchsberg, der Rainberg und der Hellbrunner Berg sind Reste von verfestigten Schottern (Konglomeraten) der letzten Zwischeneiszeit. Das Salzburger Becken besteht salzachnahe aus einer tiefer liegenden Alluvialebene. Oberhalb der linksufrig markanten, von Nord nach Süd durchs Stadtgebiet ziehenden Terrassenkante schließt sich die Friedhofsterrasse an, auf der sich in Liefering und Morzg ertragreiche frische Böden bildeten, während in Schallmoos und im Leopoldskroner Moos einst ausgedehnte Moorgebiete vorhanden waren.

 Klima

Das Klima in Salzburg ist warmgemäßigt. Der Einfluss des ozeanischen Klimas ist stärker als der des kontinentalen Klimas. Die mittlere Jahrestemperatur im Zeitraum zwischen 1971 und 2000 betrug 9 °C. Im Jänner liegt die Durchschnittstemperatur bei −0,8 °C, während sie im Juli auf 18,6 °C ansteigt. Die Niederschlagsmenge ist durch die Nordstaulage vergleichsweise hoch. Sie betrug im genannten Zeitraum durchschnittlich 1184 mm. Der niederschlagsreichste Monat ist der Juli mit durchschnittlich 160 mm, die niederschlagsärmsten Monate sind Jänner, Februar und März mit weniger als 70 mm. In Salzburg herrschen durch die Nähe zum Alpenraum ausgeprägte Föhnlagen mit warmem und trockenem Südwind. Bedingt durch das Salzachtal wehen die Winde in der Stadt überwiegend in südlicher und nördlicher Richtung. Starkwinde kommen vor allem aus Nordwesten.

	
Monatliche Durchschnittstemperaturen und -niederschläge für Salzburg Flughafen

	
	Jan
	Feb
	Mär
	Apr
	Mai
	Jun
	Jul
	Aug
	Sep
	Okt
	Nov
	Dez
	
	

	Max. Temperatur (°C)
	3,2
	5,6
	10,4
	14,3
	19,9
	22,2
	24,4
	24,2
	20,1
	14,8
	7,8
	4,0
	Ø
	14.3

	Min. Temperatur (°C)
	-4,0
	-2,9
	0,7
	3,8
	8,4
	11,5
	13,5
	13,5
	10,1
	5,5
	0,6
	-2,5
	Ø
	4.9

	Temperatur (°C)
	-0,8
	0,7
	4,8
	8,5
	13,8
	16,5
	18,6
	18,3
	14,3
	9,3
	3,6
	0,4
	Ø
	9

	

	Niederschlag (mm)
	59,9
	54,7
	78,7
	83,1
	114,5
	154,8
	157,5
	151,3
	101,3
	72,6
	83,0
	72,8
	Σ
	1.184,2

	

	Sonnenstunden (h/d)
	2,1
	3,3
	4,2
	5,1
	6,3
	6,5
	7,1
	6,5
	5,6
	4,2
	2,7
	2,0
	Ø
	4,6

	

	Regentage (d)
	10,1
	9,5
	11,9
	11,8
	12,1
	15,0
	14,4
	13,2
	10,8
	9,3
	10,8
	11,8
	Σ
	140,7

	

	Luftfeuchtigkeit (%)
	5,0
	5,2
	6,3
	7,5
	10,4
	12,9
	14,7
	15,1
	12,8
	9,6
	6,7
	5,4
	Ø
	9,3
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Quelle: Durchschnitt von 1971-2000 laut ZAMG




 Naturdenkmäler und Schutzgebiete
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Hellbrunner Allee





Im Stadtgebiet finden sich 41 Naturdenkmäler, großteils alte, landschaftsprägende oder kulturell bedeutsame Bäume. Zu den geschützten Landschaftsteilen zählt auch die 1615 angelegte Hellbrunner Allee. Sie ist eine der ältesten erhaltenen herrschaftlichen Alleen Europas und der größte Altholzbestand des Landes außerhalb der Gebirgsregion. Für den Artenschutz von holzbewohnenden Käfern, Fledermäusen und Spechten ist sie von besonderer Bedeutung. Die Kopfweiden am Almkanal mit fast 500 Bäumen sind die einzigen alten Kopfweiden im Land Salzburg. Die ununterbrochene Kopfweidentradition reicht bis ins Mittelalter zurück. Die Felsensteppe am Rainberg beherbergt eine besonders trockenheitsliebende Pflanzen- und Tierwelt. Seit langem kaum genutzte Waldbestände sind die Itzlinger Au, der Kühberg und das Naturwaldreservat Gaisberg. Ein gut erhaltener Moorrest ist das Samer Mösl im Nordosten der Stadt.

Große Teile des Grünraumes in der Stadt sind Landschaftsschutzgebiete, etwa der Kapuzinerberg, der Mönchsberg und der Rainberg. Auch der Grünraum um Hellbrunn und die Hellbrunner Allee, die kultivierte Moorlandschaft des Leopoldskroner Mooses, der Landschaftsraum um den Leopoldskroner Weiher und der Grünraum um die Salzachseen sind Landschaftsschutzgebiete.

Siehe auch: Liste der Naturdenkmäler der Stadt Salzburg und Liste der geschützten Landschaftsteile der Stadt Salzburg

 Grünlanddeklaration

Im Jahr 1985 hat die Stadt Salzburg als Antwort auf die fortschreitende Zerstörung der wertvollen Stadtlandschaften eine Grünlanddeklaration beschlossen und damit eine unverrückbare Bauland-Grünlandgrenze festgelegt. In einer Erneuerung der Deklaration 2008 wurde diese rechtlich verankert und die Dauer der Deklaration auf 30 Jahre konkretisiert. Der Flächenverbrauch für den Siedlungsbau soll mit diesem Instrument gebremst und gleichzeitig die bauliche Entwicklung innerhalb der Siedlungsgrenze durch Nachverdichtung und Nutzung unbebauten Baulandes gefördert werden.

 Freizeit

 Sport
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Die Red Bull Arena unweit der Stadt während der EM-2008





 Sportstätten

In der Stadt Salzburg befinden sich 59 Turn- und Sporthallen sowie 39 Fußballplätze. Ebenfalls im Stadtgebiet etabliert sind 22 Tennisanlagen mit 68 Frei- und 18 Hallenplätzen. Fünf Freibäder und der Badesee Liefering stehen im Sommer zur Verfügung. Das Paracelsusbad neben dem Kurhaus ist ein ganzjährig genutztes Hallenbad. Elf Stockbahnen, drei Squash-Anlagen, eine Eisarena, drei Minigolf-Anlagen und sieben Sportschießstätten bereichern das Angebot. Eine wichtige Sportstätte, die für viele verschiedene Sportarten genutzt wird, ist die Sporthalle Alpenstraße mit einem Fassungsvermögen von 2200 Besuchern.

 Vereine

Die Sportvereine Salzburgs sind in ASKÖ, ASVÖ und der christlich geprägten Sportunion zusammengeschlossen. Der Salzburger Turnverein wurde 1861 gegründet, der Maxglaner Turnverein 1902. Der älteste reine Sportclub im Bundesland Salzburg ist der Salzburger AK 1914 aus dem Nonntal. Der Arbeiter-Sportklub Salzburg im Stadtteil Maxglan besteht seit 1922.

Erfolgreichster Fußballverein Salzburgs war der 1933 gegründete SV Austria Salzburg. Im Jahr 2003 übersiedelte der Verein in das Stadion Wals-Siezenheim, in dem auch drei Spiele der Fußball-EM 2008 ausgetragen wurden. 2005 wurde der Verein in FC Red Bull Salzburg umbenannt, welcher in den darauffolgenden fünf Jahren drei Mal den Österreichischen Meistertitel erringen konnte. Der Sportverein Austria Salzburg gründete sich als „moralischer“ Nachfolger neu und spielte erst in Nonntal und später in Maxglan. Der 1977 als Salzburger EC gegründete Eishockeyverein EC Red Bull Salzburg spielt seit 2004 in der ersten Liga. Die Damenmannschaft Ravens Salzburg gewann in der Saison 2005/06 den Meistertitel. Im American Football gewannen die Salzburg Lions 1984 den erstmals gespielten österreichischen Meistertitel dieser hier jungen Sportart. Heute spielen sie als Salzburg Bulls in der zweitklassigen Division I Amateursport auf hohem Niveau.

Rollstuhltanzen kann man beim Salzburger Rollstuhltanzsportverein WheelChairDancers im Breitensport. Die Leistungstanzpaare des Vereins sind Mitglieder der Nationalmannschaft und repräsentieren Österreich bei internationalen Wettkämpfen. Bei der Weltmeisterschaft 2010 in Hannover ertanzte ein Paar die Bronzemedaille

Seit Frühling 2004 findet jährlich der Salzburg-Marathon der AMREF statt. Bei den Lauffestspielen durch die Altstadt und die alten Alleen nehmen Läufer aus über 30 Nationen teil. Die Straßen-Radweltmeisterschaft wurde 2006 in Salzburg und Umgebung ausgetragen. An den vier Renntagen wohnten mehr als 330.000 Besucher dem Großereignis bei. Salzburg hat sich für die Olympischen Winterspiele 2010 und 2014 beworben, konnte die Jury jedoch nicht überzeugen.

 Öffentliche Parks


[image: ]



Der Mirabellgarten mit Blick auf die Festung Hohensalzburg





Weitum bekannt ist im Norden des weitläufigen Schlossparks von Hellbrunn der große Renaissancegarten mit seinen geometrischen Wegen und Teichanlagen. Im Süden befindet sich am Anifer Alterbach der einst sakral geprägte Wildnispark. Zu den bekannten Gärten gehört auch der barocke Mirabellgarten mit dem Heckentheater, dem Zwergelgarten und dem Bastionsgarten. An den Mirabellgarten grenzt in der Neustadt direkt der Kurgarten an. Der erhaltene Erdkern ist der letzte Überrest der einstigen großen Lodronschen St.-Vitalis-Bastion.

Aus alten Gartenanlagen hervorgegangen ist der Baron-Schwarz-Park im Stadtteil Schallmoos. Er wurde anstelle des Gartens des Schallmooshofes und des späteren weitläufigen Gartens der Baron-Schwarz-Villa angelegt. Der Minnesheimpark in Gnigl ist der Rest des einstigen Gartens des Lodronschen Schlosses Minnesheim. Der Preuschenpark in Aigen-Abfalter war früher der Garten der Villa Preuschen, des früheren Abfalterhofes. Der Stölzlpark in Maxglan-Burgfried war im frühen 20. Jahrhundert der Garten des Villenbesitzers und späteren Maxglaner Bürgermeisters Stölzl.

Der Volksgarten in Parsch, früher Franz-Josefs-Park genannt, wurde anlässlich des 50. Regierungsjubiläums von Kaiser Franz Joseph I. neu gestaltet. Anstelle der Brothäuslau errichtet ist er bis heute ein Naherholungsraum für die Salzburger. In die gleiche Zeit fiel die Anlage des Kernbereiches des Donnenbergparks in Nonntal. Er entstand, mehrfach erweitert aus dem Garten des Seniorenheimes Versorgungshaus Nonntal.

Das Erholungsgebiet Salzachsee nahe der Salzachseesiedlung ist ein parkartig gestalteter Raum. Er wurde auf einer großen 1967 rekultivierten Mülldeponie angelegt und mit einem Badesee sowie weiteren kleinen Baggerseen der Bevölkerung zur Verfügung gestellt. In Lehen befindet sich stadteinwärts der Lehener Park, ein Rest der einstigen Au. 1996 übergab die Salzburg AG den Dr.-Hans-Lechner-Park in Schallmoos der Salzburger Bevölkerung.

 Gastronomie

In Salzburg stark vertreten ist die traditionelle regionale und österreichische Küche, die sowohl in bodenständiger Variante als auch in gut bürgerlicher Umgebung und teilweise in gehobener Atmosphäre anzutreffen ist. Etliche solcher Gaststätten genießen auch in weiterem Umkreis einen guten Ruf. In der Altstadt befinden sich neben einigen gehobenen und bürgerlichen Restaurants auch zahlreiche Szenelokale und Bars mit jugendlichem Publikum, die sich besonders entlang der Salzachkais angesiedelt haben.
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Salzburger Mozartkugeln





Ein Aushängeschild angestammter Salzburger Gastronomie ist das 1621 gegründete Augustiner Bräu Kloster Mülln – im Volksmund „Bräustübl“ genannt. Hier wird Bier ausschließlich in Steinkrügen direkt aus dem Holzfass ausgeschenkt. Die historischen Räumlichkeiten umfassen mehrere Säle, einen Biergarten sowie Geschäfte für Brot- und Fleischwaren etc. für eine typische Jause. Das traditionsreiche Bierlokal, das altbayrischen Charakter aufweist, ist nicht nur ein beliebter Treffpunkt für Salzburger, sondern gilt auch als touristischer Anziehungspunkt.

 Kulinarische Spezialitäten

1890 erfand der Salzburger Konditor Paul Fürst die Mozartkugel, eine Schokoladenkugel mit einem Marzipankern. Sie wurde zum kulinarischen Wahrzeichen der Stadt, und Mozartkugeln werden seitdem von verschiedenen Herstellern angeboten. Typisch sind auch die Salzburger Nockerln, eine gebackene Süßspeise aus gezuckerten und aufgeschlagenen Eiern. Beliebt ist auch die Bosna, ein Imbiss, der aus Schweinsbratwürsteln in einem Weißbrotwecken mit gehackten Zwiebeln und Currygewürz besteht und erstmals 1949 angeboten wurde.

 Wirtschaft und Infrastruktur

Die Stadt Salzburg ist das Wirtschaftszentrum einer Region, die im Norden bis nach Oberösterreich und im Westen bis in die bayerischen Landkreise hineinreicht. Sie ist damit der wirtschaftliche Motor des Bundeslandes. Die Wirtschaftskraft der Stadt liegt, gemessen an der Bruttowertschöpfung des gesamten Landes Salzburg, bei rund 43 %. Im Jahr 2001 hatten 7.838 Betriebe mit zusammen 100.055 Beschäftigten in 10.210 einzelnen Arbeitsstätten hier ihren Standort. 2001 wurden in Salzburg 10.729 mehr Arbeitskräfte beschäftigt als zehn Jahre vorher, das entspricht einer Steigerung von 12 %. Die Zahl der Arbeitsstätten wuchs von 1991 bis 2001 um 24,8 %, von 8.182 auf 10.210. Salzburg besitzt dabei eine ausgeprägt kleinbetriebliche Struktur.

Nicht wenige in Salzburg Beschäftigte sind Pendler. 44.082 oder 57 % der nach Salzburg einpendelnden Beschäftigten stammen aus dem Flachgau, 13 % aus dem Tennengau. Aus den restlichen Salzburger Gauen kommen 9 %. Aus Oberösterreich – vor allem aus den Bezirken Braunau und Vöcklabruck - pendeln über 14 % der hier beschäftigten Nichtsalzburger ein, aus den übrigen Bundesländern 7 %. Der Anteil der aus Salzburg auspendelnden Beschäftigten liegt bei 15.027 Personen, die überwiegend in stadtnahen Betrieben im Flachgau arbeiten.

 Unternehmen

Salzburg ist der Sitz bekannter internationaler Unternehmen. Der größte Wirtschaftsbetrieb in Salzburg ist mit einem konsolidierten Konzernumsatz von 12,84 Milliarden Euro im Jahr 2007 die Porsche Holding. Sie ist im Kraftwagen-Import, -Export -Handel und in der Verwaltung von Grundstücken und Realitäten tätig. An zweiter Stelle folgt mit 10,88 Mrd. Euro die SPAR Österreichische Warenhandels AG. Das Unternehmen ist im Lebensmitteleinzelhandel und in Entwicklung und Betrieb von Shoppingcentern eines der führenden österreichischen Unternehmen.

Die größte und älteste österreichische Bausparkasse ist die Wüstenrot Versicherungs-AG. Bedeutend sind die beiden Kraftwagen-Importfirmen BMW Austria und Mercedes-Benz Österreich. Die größte Spedition Salzburgs ist die Lagermax Lagerhaus und Speditions AG, die neben der Güterbeförderung einen Paketdienst, Fahrzeuglogistik und Expressdienste anbietet. Die größte private Brauerei Österreichs ist die Stieglbrauerei. Sie wurde 1492 in der Altstadt gegründet und befindet sich seit 1863 im Stadtteil Maxglan. Im Jahr 2005 wurde die Stieglbrauerei erweitert und das zu dieser Zeit modernste Sudhaus eingeweiht.

 Einkaufszentren

Die beiden überregionalen Einkaufszentren Salzburgs sind die Geschäfte der Altstadt (Umsatz 2005: 206 Mio. Euro) und der Europark in Taxham. Der Europark ist, gerechnet auf den Umsatz pro Quadratmeter, das erfolgreichste Einkaufszentrum Österreichs. Zudem erreichte es 2007 als erstes Shoppingcenter Österreichs die Auszeichnung der ICSC als Bestes Shopping Center der Welt.

Regionale Zentren sind das Shoppingcenter Alpenstraße (SCA mit 135 Mio. Euro Umsatz), das Zentrum Im Berg (ZIB) samt Umgebung (66 Mio.) und der Bahnhofsbereich (56 Mio.). Einschließlich der lokalen Einkaufszentren wurde salzburgweit auf 217.514 m² Verkaufsfläche ein Jahresumsatz von 909 Mio. Euro erzielt.

Im Jahr 2009 wurde in der Nähe des Salzburger Flughafens das Designer Outlet auf einer Gesamtfläche von 28.000 m² eröffnet.

 Tourismus

Der Tourismus ist für die Stadt ein bedeutender Wirtschaftsfaktor. Mit über 2,1 Millionen Nächtigungen im Jahr 2007 liegt sie nach Wien unter Österreichs Städten an zweiter Stelle. Der wachsende Kongress- und Messetourismus sowie neue Flugverbindungen begünstigen diese Entwicklung. Die 5,5 Millionen Tagesgäste gaben 2007 etwa 137 Mio. Euro aus und sicherten damit rund 1800 Vollarbeitsplätze in der Stadt.

Im Tourismusbereich selbst arbeiten zwar nur 5,6 % der Salzburger, seine Wirkungen auf andere Dienstleistungsbranchen, vor allem den Handel sind aber hoch. Die Festspiele haben je Jahr einen gesamtwirtschaftlichen Nutzen von rund 153 Mio. € und einen Beschäftigungseffekt von etwa 1600 Arbeitsplätzen. Neben den Festspielen tragen Mozartwochen, Osterfestspiele, Pfingstfestspiele & Barock und das Salzburger Adventsingen mit zur Attraktivität Salzburgs bei, aber auch Besuchermagneten wie die Festung Hohensalzburg (rund 845.000 Besucher), Mozarts Geburts- und Wohnhaus (rund 400.000 Besucher) und Schloss Hellbrunn (rund 300.000 Besucher). Auch das Messe- und Kongresswesen hat für den Tourismus der Stadt Salzburg Bedeutung, es führt zu verbesserten Auslastungen der Beherbergungskapazitäten außerhalb der Hauptsaison.

 Messen

Salzburg erlangt durch das Messezentrum als Messestadt immer mehr Bedeutung. Im Messezentrum fanden 2005 20 Veranstaltungen mit über 250.000 Besuchern statt. Die 15 ringförmig angelegten Hallen im Südosten des Stadtteiles Liefering haben eine Fläche von 34.721 Quadratmetern. Mit dem eigenen Autobahnanschluss Messezentrum und fast 3400 Parkplätzen wird das Messezentrum auch bei Großveranstaltungen als Park-and-ride-Parkplatz benützt. Direkt neben dem Messezentrum steht die neu errichtete große und vielfältig nutzbare Veranstaltungshalle Salzburgarena.

 Verkehr
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Schienennetz, Autobahnen, Bundes- und Landesstraßen um die Stadt Salzburg





 Verkehrsentwicklung

Die Verkehrsentwicklung in der Stadt Salzburg ist von der stetigen Zunahme im privaten Kfz-Verkehr gekennzeichnet. Der mit öffentlichen Verkehrsmitteln zurückgelegte Anteil der Wege sank dagegen zwischen 1995 und 2004 von 21 % auf 16 %, ein Wert der im mitteleuropäischen Vergleich unterdurchschnittlich ist. Zugenommen hat aber der Radverkehr zwischen 1995 und 2008 von 12 % auf 20 %.

Vom frühen Mittelalter bis 1859 war die hölzerne Stadtbrücke, an der Stelle der heutigen Staatsbrücke, die einzige Brücke über die Salzach. Damals lag die nächste Brücke knapp 20 km nördlich in Laufen sowie im Süden in der Stadt Hallein. Zuerst in der Mitte der Stadtbrücke, später am linken Salzachufer, wurde von Mautnern die Brückenmaut eingehoben. 1859 wurde als zweite Brücke in der Stadt die erste Karolinenbrücke eröffnet, ein Jahr später die Eisenbahnbrücke. Nach der Autobahnbrücke sind die Lehener, Karoliner und Staatsbrücke die drei wichtigsten Querungen der Salzach.

Siehe auch: Brücken Salzburgs

 Spezielle Verkehrsregulierungsmaßnahmen

Ein seit langem bestehendes Problem stellen die Zufahrten von Kraftfahrzeugen in die Fußgängerzone in der Altstadt dar. Aufgrund häufiger Nichtbeachtung von Fahrverboten trat am 21. Juni 2010 die „Pollerregelung“ in Kraft. Insgesamt 36 Verkehrspoller sollen illegale Zufahrten in die Altstadt verhindern. Die Poller sind zum Teil fest montiert und an manchen Stellen per Fernbedienung versenkbar. Letztere können auch mit einem Polizeischlüssel, einer Codekonsole und am Mozartplatz mit dem Euroschlüssel versenkt werden. Während der Lade- und Lieferzeit von 6:00 Uhr bis 10:00 Uhr sind die Poller stets versenkt. In der Fußgängerzone wurde die Ladezeit bis 11:00 Uhr ausgedehnt.
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Verkehrstafeln für Radwege
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Karte des O-Bus-Netzes
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S-Bahn-Haltestelle mit einem Talent-Triebwagen





Aufgrund des hohen Verkehrsaufkommens im Sommer wurde 2012 eine sogenannte „Mittagsregelung“ eingeführt. Vom 16. Juli bis 17. August sind die Zufahrten Neutor, Müllner Hügel und Staatsbrücke in den Bereich der linken Altstadt Montags bis Freitags von 10:00 bis 14:00 Uhr untersagt. Ausnahmen bestehen weiterhin unter anderem für Anrainer und Hotelgäste. Die Maßnahme wird höchst unterschiedlich bewertet und öffentlich heftig diskutiert.

 Fußgänger- und Fahrradverkehr

Besonders in der Innenstadt sind viele Ziele zu Fuß oder mit dem Fahrrad schnell erreichbar. Ein Großteil der Altstadt ist als Fußgängerzone ausgewiesen. Eine wichtige Rolle spielt das Fahrrad, dessen Anteil am Gesamtverkehr bei 18 % und damit österreichweit (nach Innsbruck und Bregenz gleichauf mit Graz) im Spitzenfeld liegt. Seit 1991 arbeitet in der Stadtverwaltung ein eigener Radverkehrskoordinator. Heute sind in der Stadt über 170 km Radwege vorhanden. Besonders die Fahrradwege entlang der Salzach sind stark genutzt. Sie erlauben eine Durchquerung der gesamten Stadt ohne Kreuzung mit dem Kraftfahrverkehr. Brücken werden unterquert, Stege über den Fluss ermöglichen ein problemloses Wechseln der Salzachseiten.

Auch das teils kostenlose Fahrradleihsystem Citybike trägt zum hohen Fahrradverkehrsaufkommen bei. Am Hauptbahnhof und am Bahnhof Itzling wurden gesicherte Fahrradgaragen errichtet.

 Öffentlicher Personennahverkehr

Die Stadt besitzt seit 1940 ein später oft erweitertes Oberleitungsbus-Netz. Der Oberleitungsbus Salzburg, von der Salzburg AG unter dem Namen StadtBus Salzburg betrieben, hat die größte Bedeutung im öffentlichen Personenverkehr. Die Lücken im O-Bus-System, etwa die Strecken nach Freilassing oder Siezenheim füllen die Albus-Autobuslinien aus. Das Bus- und Obusnetz in der Stadt ist 117,3 km lang und wird mit einem Fuhrpark von 72 Obussen und 38 Autobussen betrieben, die 2005 insgesamt 45 Mio. Fahrgäste beförderten.

Das Netz ist hauptsächlich sternförmig ausgerichtet. Dadurch fehlen einige wichtige Querverbindungen. Die Umlandgemeinden sind durch ein gut ausgebautes Regionalbusnetz der Postbus GmbH erreichbar. Die Verkehrsträger sind im Salzburger Verkehrsverbund aufeinander abgestimmt und in einem gemeinsamen Tarifsystem zusammengefasst.

Salzburg ist ein wichtiger Bahnknotenpunkt. Der Hauptbahnhof Salzburg wird von täglich etwa 20.000 Reisenden frequentiert. Über die Westbahn gelangt man in den Osten Österreichs und in die Bundeshauptstadt Wien. Die Tauernbahn erreicht den Süden des Landes. München und Innsbruck sind über die Bahnstrecke Rosenheim–Salzburg mit Salzburg verbunden. Hier verkehren auch Fern-, Regional- und Nahverkehrszüge der Deutschen Bahn nach Salzburg.

Die von Salzburg ausgehenden Bahnstrecken dienen auch dem Regionalverkehr und bieten zahlreichen Pendlern eine Möglichkeit, nach Salzburg zu gelangen. Zu den wichtigsten Nahverkehrsträgern zählt die S-Bahn Salzburg, die sich immer mehr auch als innerstädtisches Verkehrsmittel durchsetzt. Auf dem Abschnitt zwischen Salzburg Hauptbahnhof und Freilassing sind bereits drei von geplanten vier neuen Haltestellen eröffnet. Die Haltestelle Taxham Europark wurde am 17. Juni 2006 eröffnet. Im Dezember 2009 wurden mit den S-Bahn-Haltestellen Mülln und Aiglhof zwei Verkehrsknotenpunkte in den dichtest verbauten Stadtteilen in Betrieb genommen. Bis zum Jahr 2014 sollen auch der dreigleisige Ausbau von Saalachbrücke bis Freilassing fertiggestellt, sowie mit der Haltestelle Liefering (2013) eine weitere innerstädtische Verkehrsstation in Betrieb genommen werden. Auch die Haltestellen von Süden zum Hauptbahnhof (Salzburg-Süd, Aigen, Gnigl, Parsch und Sam) wurden großteils neu gestaltet. Die Salzburg AG betreibt auf der Bahnstrecke Salzburg–Lamprechtshausen und der Bahnstrecke Bürmoos–Trimmelkam zwei wichtige S-Bahnlinien im Zentralraum Salzburg. Die S1 verkehrt dabei vom Lokalbahnhof über Oberndorf und Bürmoos nach Lamprechtshausen, die S11 bedient die Trimmelkamer Zweigstrecke.

Seit Ende 2008 wird der Salzburger Hauptbahnhof weitgehend neu gestaltet. Durch den Ersatz der bisherigen Kopfbahnsteige durch zusätzliche Durchgangsbahnsteige wird der Bahnhof dabei zu einem Durchgangsbahnhof ausgebaut, um mehr Züge abfertigen zu können. Besonderes Augenmerk gilt neben der Barrierefreiheit der Erhaltung der unter Denkmalschutz stehenden Bausubstanz, wobei auch die historische Dachkonstruktion über dem Mittelbahnsteig erhalten bleibt.

Der Güterbeförderung dienen der im Osten des Hauptbahnhofs gelegene Frachtenbahnhof sowie der große Rangierbahnhof zwischen den Stadtteilen Gnigl und Schallmoos. Gleisstränge für den Güterverkehr führen von den Hauptbahnen auch in die Gewerbegebiete von Gnigl, Schallmoos, Itzling sowie nach Maxglan, bei letzterem handelt es sich um die sogenannte Stieglbahn.

 PKW- und Flugverkehr

Die höchsten Verkehrsbelastungen finden sich innerstädtisch im Norden der Vogelweiderstraße (50.000 Kfz je Tag), der Lehener Brücke (43.000 Kfz), der Fürbergstraße (34.000) und der Alpenstraße (33.000). In den wichtigen Radialstraßen der Stadt wuchs der Verkehr zwischen 1961 und 2005 um etwa 300 %. Zum Erhalt der Luftgüte sind in Vollziehung des EU-Rechtes Maßnahmen gegen den zunehmenden Individualverkehr erforderlich.

Das tourismusbedingte Spitzenverkehrsaufkommen belastet zusätzlich das Verkehrssystem der Stadt. In der Festspielzeit müssen daher zur Vermeidung eines Zusammenbruchs des Innenstadtverkehrs alle Fahrzeuge ohne Salzburger Kennzeichen auf große Parkplätze an der Peripherie umgeleitet werden. Sowohl im Süden der Alpenstraße als auch im Osten beim Messegelände befinden sich große Park-and-ride-Parkplätze. Die gesamte Innenstadt ist außerhalb der Fußgängerzone eine gebührenpflichtige Kurzparkzone. Von dort ist das Zentrum mit öffentlichen Verkehrsmitteln gut zu erreichen.

Im Knoten Salzburg laufen die Autobahnen A1 und A10 zusammen. Anschlussstellen im Stadtgebiet sind Salzburg Nord, Messezentrum (Halbanschluss), Salzburg Mitte, Kleßheim, Siezenheim (Halbanschluss), Flughafen, Salzburg West und Salzburg Süd. Im Planungsstadium befindet sich der Autobahn-Halbanschluss Hagenau. Der Abschnitt zwischen Salzburg Nord und Salzburg West ist auch als Stadtautobahn wichtig.

Der Flughafen Salzburg, auch: Salzburg Airport W. A. Mozart, liegt im Stadtteil Maxglan. Im Jahr 2007 wurden 1.946.422 Fluggäste abgefertigt. Die Tendenz ist aufgrund des starken Wintertourismus in der Region weiter steigend.

Siehe auch: Container-Terminal Salzburg

 Strom, Trinkwasser und Abwasser

Die Versorgung der rund 60.000 Stromkunden erfolgt zum überwiegenden Teil durch die Salzburg AG, ebenso wie die Versorgung mit Trinkwasser. Nur ein sehr geringer Teil der Einwohner, vor allem am Gaisberg, besitzt private Quellfassungen. Zwei große Hochbehälter am Mönchsberg und Kapuzinerberg mit je 25.000 Kubikmeter und verschiedene kleinere Hochbehälter gewährleisten mit die Versorgung mit Wasser. Der Hauptteil des Trinkwassers stammt aus den Tiefenbrunnen von St. Leonhard und Glanegg. Bis vor wenigen Jahrzehnten versorgte noch die Fürstenbrunner Quelle vorrangig die Stadt mit Wasser. Die stets gleichbleibende Qualität von Tiefenwasser sprach jedoch für den Umstieg auf Grundwasser aus sehr tief liegenden Wasserhorizonten.

Der Ausbau des städtischen Kanalnetzes wurde 2004 weitgehend abgeschlossen. Nur rund 100 entlegene Gebäude, vor allem am Gaisberg, sind nicht an das Kanalnetz angeschlossen.

Die Müllentsorgung der Stadt wird durch das Abfall-Service des Magistrats vorgenommen. Die Hausabfälle werden in der Anlage des Reinhalteverbandes in Siggerwiesen bei Anthering mechanisch-biologisch vorbehandelt. Seit 1994 wird Biomüll der Stadt getrennt gesammelt.

 Gesundheitswesen

Die beiden mit Abstand größten Spitäler sind die Christian-Doppler-Klinik am Südrand von Liefering und das Landeskrankenhaus, auch: St.-Johanns-Spital, in Mülln. Sie sind seit 2004 mit weiteren Salzburger Krankenhäusern zur Dachgesellschaft Salzburger Landeskliniken (SALK) zusammengefasst.

Das St.-Johanns-Spital wurde 1695 durch Fürsterzbischof Johann Ernst von Thun gegründet. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde es neu gestaltet und ausgebaut. Zuletzt wurde 2001 die Abteilung Chirurgie West errichtet. In über 1.000 Krankenbetten werden jährlich rund 48.000 Patienten in 19 Fachabteilungen und sieben Instituten stationär betreut.

Neben den beiden Spitälern bestehen das Unfallkrankenhaus der Unfallversicherungsanstalt am Äußeren Stein, das Krankenhaus der Barmherzigen Brüder neben der Kajetanerkirche, das Diakonissen-Krankenhaus in Aigen, das Dr.-Pierer-Sanatorium, die Privatklinik Wehrle sowie ein Sonderkrankenhaus und ein Genesungsheim für Alkohol- und Medikamentenabhängige.

 Sicherheit

 Polizei

Als Sicherheitsbehörde für die Stadt fungiert die Landespolizeidirektion Salzburg. Ihr unterstellt als Dienststelle des Wachkörpers für das Stadtgebiet ist das Stadtpolizeikommando Salzburg.

 Seniorenbetreuung

In Salzburg sind in 13 Seniorenheimen etwa 1600 Personen untergebracht. Gut 1000 von ihnen leben in den fünf größten, den Seniorenheimen Hellbrunn, Itzling, Liefering, Nonntal und Taxham, die alle von der Stadtverwaltung geführt werden. Zudem wird von der Diakonie im Aigner Diakonie-Zentrum ein großes Haus für Senioren geleitet. Neben den Heimverwaltungen bietet die Stadt Salzburg viele Seniorenveranstaltungen, Seniorenerholungsaktionen, einen Seniorenmittagstisch sowie Essen auf Rädern an.

 Bildung und Forschung

 Kinder- und Jugendbetreuung

In der Stadt Salzburg bestehen 30 Krabbelstuben mit mehr als 600 Plätzen und über 200 Tageselternplätzen. Über 65 % der Kinder im Kindergartenalter werden in den 31 Kindergärten der Stadt betreut. Auch die Nachmittagsbetreuung ist in diesen Kindergärten möglich.

Sechs Schülerheime mit 350 sowie vier Lehrlingsheime mit 240 Plätzen stehen Salzburger Schülern und Lehrlingen zur Verfügung. Mit 20 Studentenheimen für mehr als 2000 Bewohner bietet Salzburg auch auswärtigen Studenten die Möglichkeit, sich in Salzburg weiterzubilden. Die Schüler- und Studentenheime werden großteils von Vereinen wie dem Salzburger Studentenwerk und kirchlichen Organisationen getragen.

 Schulen

In den 24 Salzburger Stadtteilen befinden sich 26 Volksschulen, neun Hauptschulen und sieben Sonderschulen. Drei der zwölf Gymnasien werden von kirchlichen Institutionen geführt.

Mehrere höhere Schulen befinden sich im Stadtteil Nonntal, unter ihnen das Bundesgymnasium Nonntal, das BORG Nonntal, das Bundesrealgymnasium Akademiestraße, das BORG Akademiestraße und das Wirtschaftskundliche Bundesrealgymnasium. Mit dem im Bau befindlichen Unipark-Nonntal wird der Stadtteil Nonntal zu einer geschlossenen Einheit und der zentrale Bildungsstandort der Stadt. Weitere Gymnasien sind das Akademische Gymnasium Salzburg in Riedenburg, das Bundesgymnasium Zaunergasse in Maxglan, das Christian-Doppler-Gymnasium am Franz-Josef-Kai in Mülln und das Musische Gymnasium in Itzling.

Katholische Privatschulen sind das erzbischöfliche Privatgymnasium Borromäum in Parsch, das Gymnasium der Herz-Jesu-Missionare in Liefering und das Gymnasium und Oberstufenrealgymnasium St. Ursula in Aigen. Eine weitere Privatschule ist die Rudolf-Steiner-Schule (Waldorf-Schule) mit mehr als 200 Schülern. Englischsprachige Schulen sind die International Preparatory School an der Moosstraße und das Salzburg Seminar im Schloss Leopoldskron.

Neben den allgemeinbildenden Gymnasien befinden sich in Salzburg sechs berufsbildende mittlere und höhere Schulen, die von mehr als 3500 Schülern besucht werden. Dazu zählen die Bundeshandelsakademie und Bundeshandelsschule I und II, die Höhere Bundeslehranstalt für Wirtschaftliche Berufe, genannt Annahof und die Höhere Technische Bundeslehranstalt. Katholische Privatschulen sind die Höhere Lehranstalt für Sozialmanagement, die Bildungsanstalt für Kindergartenpädagogik und die Fachschule für wirtschaftliche Berufe.
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Volksschule Nonntal
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Borromäum
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Christian-Doppler-Gymnasium








 Akademien

Eine künstlerische Akademie ist die Internationale Sommerakademie für Bildende Kunst. Die Pädagogische Hochschule des Bundes bildet Volks- und Hauptschullehrer aus, die Religionspädagogische Akademie katholische Religionslehrer. Die Werbedesign-Akademie Salzburg dient dem Studium des Kommunikationsdesigns. Angehenden Journalisten dient die Österreichische Medienakademie des Kuratoriums für Journalistenausbildung.

Im medizinischen Bereich bestehen die Hebammenakademie und die Akademien für ergotherapeutische und orthopädische Dienste. Für medizinisch-technische Laboratoriumsdienste, den radiologisch-technischen Dienst und den physiotherapeutischen Dienst gibt es ebenfalls Ausbildungsmöglichkeiten. Die Nährstoffakademie Salzburg widmet sich wissenschaftlich der angewandten Ernährungsmedizin.

 Universitäten
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Gebäude der Universität Mozarteum





In Salzburg sind drei Universitäten angesiedelt.

Die älteste ist die Paris-Lodron-Universität Salzburg. Sie wurde 1622 gegründet, 1810 aufgelassen und 1962 mit den vier klassischen Fakultäten Katholische Theologie, Rechtswissenschaften, Geisteswissenschaften (heute: Kultur- und Gesellschaftswissenschaften) sowie Naturwissenschaften wiedergegründet. Sie ist mit 11.000 Studierenden und 1.600 Mitarbeitern in Forschung, Lehre und Verwaltung die größte Bildungseinrichtung in Stadt und Land Salzburg. Die Salzburg Management Business School wurde 2001 eingerichtet. Angeboten werden ausschließlich Universitätslehrgänge für Wirtschaftsstudenten, die akademischen Grade werden von der Universität Salzburg vergeben.

Das bereits in den Jahren 1939 bis 1953 als Hochschule geführte Mozarteum wurde 1970 als Hochschule wiedergegründet. Am Mozarteum werden Konzertfachstudien für Streicher, Bläser und andere Instrumentalisten angeboten. Auch pädagogisch orientierte Fächer sowie Studienmöglichkeiten in Schauspiel, Bühnenbild und Regie sind gegeben.

Die Paracelsus Medizinische Privatuniversität (PMU) wurde 2003 zu zwei Drittel mit privaten und einem Drittel mit staatlichen Mitteln errichtet und bietet Studiengänge für Humanmedizin, Pflegewissenschaften sowie ein Postgraduate-Studium der Molekularen Medizin. Die klinische Ausbildung der Studierenden erfolgt an den Universitätskliniken Salzburg. Die PMU kooperiert bei der praktischen Ausbildung auch mit Krankenhäusern in Oberbayern, vor allem mit dem Klinikum Rosenheim.

 Erwachsenenbildung

Einen großen Teil der Erwachsenenbildung vermittelt mit über 1000 Kursen die Salzburger Volkshochschule. Weiters sind das kirchliche Bildungshaus St. Virgil, das Katholische Bildungswerk, das Salzburger Bildungswerk und das Ländliche Fortbildungsinstitut in der Erwachsenenbildung aktiv. In der beruflichen Fortbildung, aber auch in der Erwachsenenbildung sind das Berufsförderungsinstitut der Kammer für Arbeiter und Angestellte und das Wirtschaftsförderungsinstitut der Wirtschaftskammer tätig.

 Bibliotheken
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Stadtbibliothek Salzburg





Die Stadtbibliothek Salzburg (früher Stadtbücherei) zählt mit täglich über 1000 Besuchern zu den beliebtesten Serviceeinrichtungen der Stadt. Die früher großteils im Schloss Mirabell untergebrachte Bücherei übersiedelte Anfang 2009 in einen, vom Architekturbüro HALLE1 entworfenen, Neubau in Lehen. Sie gliedert sich in die Abteilungen Hauptbücherei, Kinderbücherei, Mediathek und mobiler Bücherbus. Seit März 2009 existiert auch das Angebot, digitale Medien rein auf dem Online-Weg zu entlehnen.

Die Universitätsbibliothek, zu der auch die einzelnen Fakultätsbibliotheken und Fachbereichsbibliotheken zählen, ist vorrangig eine Bildungseinrichtung für Studenten, Akademiker, Lehrer und Wissenschaftler, die aber auch der Öffentlichkeit zur Verfügung steht. Die Universität Mozarteum besitzt ebenfalls eine umfangreiche eigene Bibliothek.

Eine weitere öffentlich zugängliche Fachbibliothek ist die 1985 gegründete Robert-Jungk-Bibliothek für Zukunftsfragen in der Imbergstraße.

Weiters existieren etliche privat geführte Fachbibliotheken, die überwiegend nur beschränkt zugänglich sind. So etwa die Bibliothek der Stiftung Mozarteum zur Mozart-Forschung, die Wilfried-Haslauer-Bibliothek (politologische Fachbibliothek), die Bibliothek im Stift St. Peter oder die Max-Reinhardt-Bibliothek im Schloss Leopoldskron.

 Medien

Zu den wichtigsten Medien der Stadt Salzburg zählen die Salzburger Nachrichten. Ihr Verbreitungsschwerpunkt liegt in Stadt und Land Salzburg. Die Druckauflage der Zeitung betrug 2008 knapp 100.000 Exemplare.

Das Salzburger Fenster (gegründet 1979) und die Stadt-Nachrichten (seit April 2002) sind wöchentlich erscheinende Gratiszeitungen. Die Salzburger Volkszeitung ist mit 8.500 verkauften Zeitungen die kleinste Tageszeitung Österreichs. Bis 2005 Parteizeitung der Salzburger ÖVP, ist sie heute politisch unabhängig.

Der frühere Asfalter, jetzt Apropos genannt, ist eine monatlich erscheinende Straßenzeitung, die im Rahmen eines Sozialprojektes vorwiegend von Obdachlosen verfasst und verkauft wird.

Seit 2005 erscheint monatlich die Nachrichtenillustrierte Echo.

Das ORF-Landesstudio Salzburg in Nonntal ist eine Außenstelle des Österreichischen Rundfunks. Das Bauwerk, 1972 vom Wiener Architekten Gustav Peichl entworfen, steht unter Denkmalschutz. In dem Studio werden die Sendungen von Ö2 und Radio Salzburg sowie die Fernsehnachrichtensendung Salzburg heute aufgenommen. Der überregionale Sendemast des ORF-Salzburg steht seit 1930 am Gipfel des Gaisberges. Weiters sendet in Salzburg mit Antenne Salzburg das zweitälteste Privatradio Österreichs. 1995 nahm es unter dem Namen Radio Melody seinen Sendebetrieb am Messezentrum auf.

Die 1998 gegründete Radiofabrik – Freier Rundfunk Salzburg ist das einzige Community Radio Salzburgs. Das Programm wird von freiwilligen Mitarbeitern gestaltet. Die Radiofabrik ist auch am Community TV FS1 beteiligt, das seit Februar 2012 nach einem ähnlichen Konzept sendet.

Ebenfalls 1998 ging das Privatradio Welle 1 auf Sendung. Der ehemalige Regionalsender Salzburg TV mit Sitz außerhalb der Stadt befasste sich vor allem mit übergreifenden Themen aus Stadt und Land Salzburg, heute ist der Sender als Servus TV in Österreich und Deutschland und über Satellit zu empfangen.

Seit dem 27. November 2007 ist das News-Portal SALZBURG24 online, das vorrangig über regionale News aus Salzburg, Oberösterreich und Bayern berichtet. SALZBURG24 gehört zur medienhaus.com GmbH, einem Bestandteil des Medienunternehmens Vorarlberger Medienhaus.

 Persönlichkeiten

→ Hauptartikel: Liste der Persönlichkeiten der Stadt Salzburg und Liste der Ehrenbürger von Salzburg

Die Ernennung zum Ehrenbürger ist die höchste von der Stadt Salzburg zu vergebende Auszeichnung. Mit ihr verbunden sind alle Rechte eines Salzburger Bürgers ohne dessen Pflichten. Erstmals vergeben wurde die Ehrenbürgerschaft am 6. Mai 1829 an den Landschaftsmaler Johann Michael Sattler. Nach beinahe 100 Jahren wurde 1920 mit der Kammersängerin Lilli Lehmann die erste Frau zur Ehrenbürgerin der Stadt Salzburg erkoren.

Neben den bereits im Kapitel Kultur genannten Personen sind für Salzburg vor allem Christian Doppler und Paracelsus von besonderer Bedeutung:

Christian Doppler wurde 1803 als Sohn einer wohlhabenden Steinmetzfamilie im Haus Makartplatz 1, direkt neben dem Wohnhaus Mozarts geboren. Er wurde 1850 als Universitätsprofessor für Experimentalphysik nach Wien berufen und wurde dort Begründer und Leiter des Physikalischen Instituts der Universität. Er entdeckte vor allem den heute vielfach angewandten Doppler-Effekt. Dopplers Entdeckungen bilden die Grundlage vieler wissenschaftlicher Arbeiten, etwa von Ernst Mach, Albert Einstein und Werner Heisenberg. Doppler starb lungenkrank während eines Genesungsurlaubs in Venedig im Jahr 1853.

Theophrastus Bombastus von Hohenheim, genannt Paracelsus, ist am Salzburger Sebastiansfriedhof in der Linzergasse bestattet. 1524/25 war er im Kumpfmühlhaus in der Pfeifergasse 11 zu Hause. Paracelsus, der 1525 mit den Aufständischen sympathisiert hatte, floh im selben Jahr überstürzt aus Salzburg und kehrte erst 1540 zurück. Er wohnte im Haus Platzl 3 und starb dort 1541.
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 Filme

Aufgrund seiner historischen Bausubstanz bietet sich Salzburg als Kulisse für Filmprojekte an. Die folgende Liste zeigt nur eine kleine Auswahl der über 200 in Salzburg gedrehten Filme.

	1965: The Sound of Music, Verfilmung des Lebens der Familie Trapp.

	1993: Heidi, basierend auf einer Novelle von Johanna Spyri.

	2004: Jedermann, Verfilmung durch Christian Stückl.

	2004: Silentium (Film), Verfilmung des gleichnamigen Romans von Wolf Haas

	2005: La traviata, Opernverfilmung mit Anna Netrebko im Großen Festspielhaus.

	2006: Mozart – Ich hätte München Ehre gemacht, verfilmte Biographie Wolfgang Amadeus Mozarts.

	2006: Le nozze di Figaro, italienischer Musikfilm, gedreht im Kleinen Festspielhaus.

	2009 Knight and Day US-Actionkomödie mit Tom Cruise und Cameron Diaz
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	salzburg.gv.at, Offizielle Website des Landes Salzburg

	salzburg.at, SALZBURG.AT – Plattform für die Europaregion Salzburg
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	Dieser Artikel wurde am 13. April 2009 in dieser Version in die Liste der exzellenten Artikel aufgenommen.












  
    Modestus von Kärnten
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Kirchenfenster in der Pfarrkirche Liesing gestaltet von Martin Häusle
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Marienkirche von Maria Saal





Modestus († vor 772 wahrscheinlich in Maria Saal) war ein heiliger Missionsbischof in Kärnten.

 Leben

Modestus stammte wahrscheinlich aus Irland. Virgilius von Salzburg schickte ihn auf Bitte des Slawenherzogs Cheitmar um 757 gemeinsam mit mehreren Priestern als Missionar nach Karantanien. Modestus war Chorbischof (episcopus missus), ein von Salzburg abhängiger Bischof ohne eigene Diözese. Er errichtete eine Marienkirche, wahrscheinlich eine Vorgängerin jener von Maria Saal, gegenüber der Karnburg in der Nähe der römischen Stadt Virunum. Von hier aus wirkte er im ganzen Land, lehrte, verkündete das Evangelium und weihte Priester. Nach der Conversio Bagoariorum et Carantanorum ("...ecclesiam Sanctae Mariae et aliam Liburnia civitate, seu ad Undrimas et in aliis plurimis locis...") baute und weihte er neben Maria Saal Kirchen in St. Peter im Holz (der ehemaligen römischen Bischofsstadt Teurnia), und im steirischen Ingeringtal (ad Undrimas). Diese letzte Kirche vermutet man in Ingering bei Knittelfeld oder in Fohnsdorf.

Seine (angeblichen) Überreste werden in Maria Saal verehrt. Die nach dem Tode des Modestus kurzzeitig unterbrochene Mission der Karantaner wurde ab 772 mit weiteren Chorbischöfen und Missionspriestern fortgesetzt.

 Gedenktag

Gedenktage sind der 24. November in der Diözese Gurk oder der 3. Dezember.

 Siehe auch

	Andere Personen mit diesem Namen siehe unter Modestus.


 Literatur

	Karl Amon (Hrsg.): Kirchengeschichte der Steiermark. Styria, Graz-Wien-Köln 1993, ISBN 3-222-12183-4

	Reinhard Härtel: Modestus von Kärnten. In: Lexikon der Heiligen und der Heiligenverehrung. 2. Band. Herder, Freiburg i. B. 2003, ISBN 3-451-28192-9

	Scheibelreiter, Georg: Das Christentum im österreichischen Raum in Spätantike und Mittelalter. Von den Anfängen bis in die Zeit Friedrichs III. In: Rudolf Leeb, Maximilian Liebmann, Georg Scheibelreiter und Peter G. Tropper, Geschichte des Christentums in Österreich. Von der Spätantike bis zur Gegenwart. Österreichische Geschichte, Herwig Wolfram, (Hg.). Ergänzungsband 3. Wien 2003.

	Josef Wodka: Kirche in Österreich. Wegweiser durch ihre Geschichte. Herder, Wien 1959

	Josef Wodka: Modestus. In: Lexikon für Theologie und Kirche. 2. Auflage, 7. Band. Herder, Freiburg i. B. 1962


 Weblinks

	Modestus von Kärnten. In: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon (BBKL).

	Heiligenlexikon

	Eintrag zu Modestus, Heiliger in: Austria-Forum, dem österreichischen Wissensnetz – online  (auf AEIOU)
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	Basisdaten

	Staat:
	Österreich

	Bundesland:
	Kärnten

	Politischer Bezirk:
	Klagenfurt-Land

	Kfz-Kennzeichen:
	KL

	Fläche:
	34,84 km²

	Koordinaten:
	46° 41′ , 14° 21′ Koordinaten: 46° 40′ 51″ , 14° 20′ 55″ 

	Höhe:
	505 m ü. A.

	Einwohner:
	3.828 (1. Jän. 2012)

	Bevölkerungsdichte:
	109,87 Einw. pro km²

	Postleitzahl:
	9063

	Vorwahl:
	0 42 23

	Gemeindekennziffer:
	2 04 18

	Adresse der

Gemeindeverwaltung:
	Am Platzl 7

9063 Maria Saal

	Website:
	www.maria-saal.gv.at

	Politik

	Bürgermeister:
	Anton Schmidt (ÖVP)

	Gemeinderat: (2009)

(23 Mitglieder)
	8 ÖVP, 7 SPÖ, 5 FPK, 3 GRÜNE

	Lage der Marktgemeinde Maria Saal im Bezirk Klagenfurt-Land
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Blick auf Maria Saal

	(Quelle: Gemeindedaten bei Statistik Austria)


Maria Saal (slo. Gospa Sveta) ist eine Marktgemeinde mit 3828 Einwohnern (Stand 1. Jänner 2012) und ein Wallfahrtsort im Bezirk Klagenfurt-Land in Kärnten. Bekannt ist der Ort vor allem für seine Marienkirche.

 Geographie

 Geographische Lage

Die Ortschaft Maria Saal liegt weithin sichtbar auf einer Anhöhe im Osten des Zollfelds, einer etwa zehn Kilometer lange Talebene der Glan zwischen Magdalensberg und Ulrichsberg, die sich nördlich an Klagenfurt anschließt. Das Gemeindegebiet erstreckt sich beidseitig des Zollfelds und wird von Glan und Raba durchflossen.

 Gemeindegliederung

Die Gemeinde ist in die fünf Katastralgemeinden Kading, Karnburg, Möderndorf, Possau und St. Michael am Zollfeld gegliedert. Das Gemeindegebiet umfasst folgende 38 Ortschaften (in Klammern Einwohnerzahl Stand 2001):

	
	Arndorf (106)

	Bergl (4)

	Dellach (160)

	Gröblach (slo. Groblje) (7)

	Höfern (15)

	Hart (slo. Dobrava) (11)

	Judendorf (5)

	Kading (231)

	Karnburg (slo. Krnski Grad) (540)

	Kuchling (74)

	Leibnitz (0)

	Lind (10)

	Möderndorf (72)



	
	Maria Saal (slo. Gospa Sveta) (1.026)

	Meilsberg (66)

	Meiselberg (6)

	Pörtschach am Berg (52)

	Poppichl (67)

	Possau (49)

	Prikalitz (2)

	Ratzendorf (218)

	Rosendorf (29)

	Rotheis (23)

	Sagrad (slo. Za gradom) (76)

	St. Michael am Zollfeld (214)

	Stegendorf (62)



	
	Stuttern (15)

	Töltschach (3)

	Techmannsdorf (13)

	Thurn (14)

	Treffelsdorf (0)

	Walddorf (200)

	Willersdorf (41)

	Winklern (51)

	Wrießnitz (109)

	Wutschein (125)

	Zell (100)

	Zollfeld (42)





 Geschichte

Im 1. Jahrhundert n. Chr. wurde durch den römischen Kaiser Claudius die Provinzhauptstadt Virunum am Magdalensberg, im Zollfeld, als Nachfolgesiedlung der um 15 v. Chr. errichteten keltischen Hauptstadt Noreia in der Provinz Noricum angelegt.

Die erste Christianisierung des Gebietes um etwa 300 ging vom Patriarchat Aquileia aus, wobei Virunum Bischofssitz wurde. Um 590 besetzten und besiedelten Slawen Kärnten sowie Teile der heutigen Bundesländer Steiermark und Salzburg; Virunum wurde 591 letztmals genannt. Die Hauptstadt des ihnen hier begründeten Fürstentums hatte seinen Regierungssitz (Curtis Carantana) in Karnburg am Fuß des Ulrichsbergs; heute ist Karnburg ein der Gemeinde zugehöriges Dorf, wenige Kilometer westlich der heutigen Ortschaft Maria Saal.
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Valvasors Kupferstich aus dem Jahre 1680
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Marienkirche





Vor 767 schickte der Salzburger Bischof Virgil von Chorbischof Modestus mit Klerikern nach Karantanien. So wurde von Maria Saal aus die zweite Christianisierungswelle in Kärnten eingeleitet.

Karnburg war später auch Hauptstadt des Kärntner Herzogtums, Arnulf von Kärnten hatte hier eine Kaiserpfalz. In Karnburg wurden die Herzöge von Kärnten am Fürstenstein eingesetzt, anschließend in der im 8. Jahrhundert unter Modestus erbauten Marienkirche in Maria Saal gesegnet. Im 9. Jahrhundert wurde der Herzogstuhl errichtet, wo der Herzog den Ständen den Eid leistete, Lehen vergab und Recht sprach.

In der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts wurde die Marienkirche zur Festung ausgebaut, um die Bauern bei den Einfällen der Türken in Kärnten zu schützen. Nach einem Brand wurde sie in den Jahren 1670 bis 1674 wieder aufgebaut, und 1687 goss Mathias Landsmann aus zurückgelassenen Kanonen der Türken eine 6.608 kg schwere Glocke; die Maria Saalerin ist die größte Glocke Kärntens und ertönt im Schlagton fis0.

1859 kam Maria Saal an das Bistum Gurk und damit wurde der jeweilige Gurker Bischof zugleich Propst von Maria Saal.

Im Jahr 1930 wurde die Gemeinde zum Markt erhoben.

 Bevölkerung

Laut Volkszählung 2001 hat die Marktgemeinde Maria Saal 3838 Einwohner, davon besitzen 96,7 % die österreichische Staatsbürgerschaft.

Zur römisch-katholischen Kirche bekennen sich 83,7 % der Gemeindebevölkerung, zur evangelischen Kirche 4,0 % und zum Islam 1,0 %. Ohne religiöses Bekenntnis sind 9,0 % der Einwohner.

	
	Jahr
	Einwohner

	1869
	2.039

	1880
	2.002

	1890
	2.157

	1900
	2.133

	1910
	2.283



	
	Jahr
	Einwohner

	1923
	2.112

	1934
	2.115

	1939
	2.149

	1951
	2.434

	1961
	2.532



	
	Jahr
	Einwohner

	1971
	2.839

	1981
	3.202

	1991
	3.700

	2001
	3.838

	2012
	3.928





Quelle: Statistik Austria, Volkszählungsergebnisse

 Kultur und Sehenswürdigkeiten

Siehe auch: Liste der denkmalgeschützten Objekte in Maria Saal
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Herzogstuhl
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Pfarrkirche Hl. Lambert in Pörtschach am Berg
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Filialkirche Hll. Primus und Felician in Possau
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Grabbaurelief mit Schreiberdarstellung





 Archäologische Ausgrabungsstätten

	Virunum II

	Römisches Amphitheater

	Römisches Bühnentheater


 Museen

	Freilichtmuseum Maria Saal


 Denkmäler

	Herzogstuhl

	Prunnerkreuz


 Bauwerke

 Kapellen, Kirchen und Propsteien

	Wallfahrtskirche „Mariae Himmelfahrt“ mit Wehranlagen, Karner, Propstei- und Dechanteigebäude

	Pfalzkirche Karnburg mit Annakapelle

	Schlosskirche Tanzenberg

	Modestusstöckl, kleine, an ein Wohnhaus angebaute Kapelle mit Modestusstatue

	Pfarrkirche Hl. Lambert in Pörtschach am Berg. Die Kirche wurde vom ersten Kärntner Herzog Otto I. gegründet; ursprünglich war an diesem Ort ein Kloster geplant. Der heutige Kirchenbau ist eine barockisierte romanische Chorturmkirche mit einem wuchtigen, barockem Zwiebelturm an der Ostseite, und einem einfachen, überdachten Westportal.

	Pfarrkirche Sankt Michael am Zollfeld

	Filialkirche heiliger Leonhard in Arndorf

	Filialkirche heiliger Martin in Lind

	Filialkirche heilige Primus und Felician in Possau

	Kapelle beim Brandlhof in Höfern 1

	Schlosskapelle in Töltschach 1

	Filialkirche Möderndorf


 Ansitze und Schlösser

	Schloss Lind bei Stegendorf

	Schloss Meiselberg

	Schloss Möderndorf

	Tonhof, ehemaliges Gerichtsgebäude, Geburtshaus von Friedrich Welwitsch und Treffpunkt eines Künstlerkreises um Gerhard Lampersberg

	Schloss Töltschach
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Schloss Lind, Ost-Fassade
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Schloss Meiselberg
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Schloss Möderndorf
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Schloss Tonhof
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Schloss Töltschach
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Schloss Töltschach, West-Schauseite








 Regelmäßige Veranstaltungen

Während des seit 2002 jährlich stattfindenden, zehntägigen Internationalen Bildhauersymposiums in Maria Saal arbeiten renommierte Künstler aus dem Alpen-Adria-Raum öffentlich und „open air“ im Zentrum von Maria Saal und zahlreiche künstlerische Veranstaltungen in den verschiedensten Kunstsparten finden statt. Das Publikum kann in dieser Zeit den Schaffensprozess der Künstler beobachten, mit ihnen ins Gespräch kommen und so den Zugang zur bildenden Kunst erneuern bzw. vertiefen. Gearbeitet wird rund um den Dom, in welchem auch - ebenfalls ein Beispiel zeitgenössischer Kunst - die religiösen Fresken (1925) des österreichischen Malers Herbert Boeckl zu besichtigen sind.

 Politik

 Gemeinderat
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Marktgemeindeamt in Maria Saal
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Schnerichweg in Maria Saal





Der Gemeinderat von Maria Saal hat 23 Mitglieder und setzt sich seit der Gemeinderatswahl 2009 wie folgt zusammen:

	8 ÖVP

	7 SPÖ

	5 FPK

	3 GRÜNE


Direkt gewählter Bürgermeister ist seit 2009 Anton Schmidt (ÖVP).

 Wappen

Das Wappen von Maria Saal zeigt im Hintergrund die Kärntner Landesfarben und davor den Herzogstuhl. Es wurde der Marktgemeinde am 14. November 1931 mit folgender amtlicher Blasonierung verliehen:

	„In einem zweimal von Gold, Rot und Silber geteilten Schild erhebt sich auf einem Rasengrunde natürlich dargestellt und halbrechts gewendet der aus unbehauenen Steinblöcken und Platten zusammengefügte Kärntner „Herzogstuhl“.“


Die Fahne ist Gelb-Rot-Weiß mit eingearbeitetem Wappen.

 Partnerstädte

	Aquileia (Italien)

	Forgaria (Italien)

	Gornji Grad (Slowenien)


 Persönlichkeiten

	Humbert Fink (1933–1992), Schriftsteller, Journalist

	Gerhard Lampersberg (1928–2002), Komponist

	Simerl Krapfenbäck (eigentlich Simon Kramer, 1785–1809), Räuber

	Peter Truschner, Schriftsteller (Poppichl)

	Peter Turrini, Schriftsteller

	Maja Weis-Ostborn (1919–2004), Sängerin

	Erich E.Wanker, Chorea-Huntington- und Alzheimer-Forscher

	Friedrich Welwitsch (1806–1872), Botaniker, Afrikaforscher


 Literatur

	Alfred Ogris, Wilhelm Wadl (Hgg.): Marktgemeinde Maria Saal. Geschichte - Kultur - Natur. Verlag des Kärntner Landesarchivs, Klagenfurt 2007, ISBN 978-3-900531-66-9


 Weblinks


	Marktgemeinde Maria Saal

	Gemeindedaten von Maria Saal. In: Statistik Austria.
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	Daten

	Lage
	Italien, Österreich, Slowenien, Kroatien, Ungarn

	Flusssystem
	Donau

	Abfluss über
	Donau → Schwarzes Meer

	Quelle
	Aus mehreren Quellen um Innichen, Südtirol (Italien)
46° 43′ 9″ , 12° 15′ 16″ 

	Quellhöhe
	1450 m

	Mündung
	bei Osijek (Kroatien) in die DonauKoordinaten: 45° 32′ 38″ , 18° 55′ 36″ 
45° 32′ 38″ , 18° 55′ 36″ 

	Mündungshöhe
	90 m

	Höhenunterschied
	1360 m

	Länge
	749 km

	Einzugsgebiet
	11.828 km² in Kärnten und Osttirol,
3.259 km² in Slowenien



	Abfluss
	MQ

	670 m³/s


	Rechte Nebenflüsse
	Gail, Vellach, Mieß, Dravinja, Bednja

	Linke Nebenflüsse
	Isel, Möll, Lieser, Gurk, Lavant, Mur

	Großstädte
	Maribor, Osijek

	Mittelstädte
	Lienz, Spittal, Villach, Völkermarkt, Ptuj, Varaždin

	Häfen
	Osijek

	Schiffbar
	Osijek bis Čađavica, nach anderen Quellen bis Barcs, früher bis Marburg


Die Drau (seltener Drave; italienisch, slowenisch und kroatisch: Drava, ungarisch: Dráva) ist ein Nebenfluss der Donau, der in Südtirol, Italien entspringt, dann durch Osttirol und Kärnten (Österreich) sowie durch die Untersteiermark (Slowenien), Kroatien und Ungarn fließt. Mit einer Länge von 749 km und einem mittleren Abfluss von 670 m³/s ist sie nach Theiß, Pruth und Save der viertlängste Nebenfluss der Donau.

 Flusslauf

 Tirol
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Drauquellen am Toblacher Feld





Die Drau entspringt am Nordabhang des Neunerkogels oberhalb des Toblacher Feldes im Pustertal in Südtirol (Italien). Das Wasser ihrer fünf Hauptquellen fließt ein paar hundert Meter über steile Wiesen und Waldböden zur Talsohle, wo sich erst ein richtiges Flussbett bildet. So überwindet die Drau bereits auf den ersten zehn Kilometern über 430 Höhenmeter. Der Toblacher Sattel bildet eine bedeutende Wasserscheide, denn die Quellen am Westhang des Neunerkogels fließen in die Rienz und damit weiter in die Adria. Die Drau aber fließt in Richtung Osten und somit in Richtung Schwarzes Meer. Sie ist einer der wenigen Flüsse Italiens, die nicht ins Mittelmeer entwässern. Nach wenigen Kilometern, vorbei an Innichen (italienisch San Candido), passiert sie die Grenze zu Osttirol, wo sie bei Strassen erstmals gestaut wird und in Lienz die Isel aufnimmt und damit erheblich an Größe gewinnt. Vor allem im Frühsommer zur Zeit der Schneeschmelze in der Venedigergruppe führt die Isel mehr Wasser als die Drau selbst.

 Kärnten

Knapp westlich von Oberdrauburg erreicht die Drau schließlich Kärnten. Zwischen der Kreuzeckgruppe im Norden und den Gailtaler Alpen im Süden windet sie sich durch das obere Drautal, welches sie nach einer Talenge zwischen Sachsenburg und Möllbrücke wieder verlässt. Hier nimmt sie die Möll auf, welche das Gletscherwasser der Pasterze führt und bei Wildwassersportlern und Raftingtouren sehr beliebt ist. Nach wenigen Kilometern über das Lurnfeld, vorbei an den Ausgrabungen von Teurnia erreicht sie bei Spittal das untere Drautal. Gestärkt durch die Wasser der Lieser eilt sie der Draustadt Villach zu. Ab Paternion ist die Drau bis nach Kroatien hinein fast durchgehend in Stauseen gefasst. In Villach kann die Drau erstmals von einem Linienschiff aus betrachtet werden. Hier wird nach einer Flussbettabsenkung der Ausläufer des Rosegger Stausees mit dem Ausflugsschiff Landskron für den Tourismus genutzt.
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Die Drau in Villach






[image: ]



Herbststimmung an der Drauschleife bei Schloss Wernberg






[image: ]



Draubrücke bei Selkach/Gemeinde Ludmannsdorf
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Eisenbahnbrücke über den Ferlacher Stausee bei Strau, Stadtgemeinde Ferlach
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Schilfbestandene Landzunge am Ferlacher Drau-Stausee unter der Hollenburg, Gemeinde Köttmannsdorf
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Brücke der Loiblpass-Straße über den Ferlacher Stausee, im Hintergrund der Matzenberg
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Drau-Stausee bei Rottenstein, Gemeinde Ebenthal
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Die Drau in Kroatien in der Nähe von Molve in ihrem natürlichen Flussbett





Östlich von Villach mündet die Gail in die Drau, und diese verlässt das Villacher Becken, um in das Rosental einzutreten. Zwischen der Sattnitz im Norden und den Karawanken im Süden und mehr Stausee als Fluss erreicht sie schließlich Völkermarkt, nicht ohne vorher die Gurk und die Vellach aufzunehmen.

Bei Völkermarkt wird die Drau auch zur zweitgrößten Kärntner Wasserfläche nach dem Wörthersee aufgestaut und zwar durch das Draukraftwerk Edling. Auf diesem „Völkermarkter Stausee“ verkehrt seit 2005 auch ein Ausflugsschiff, die „MS Magdalena“. Nach der Staustufe Edling durchfließt die Drau in einem etwa 100 m tiefen Einschnitt das Jaunfeld. Dieser Einschnitt im Schotterkegel der Endmoräne des Draugletschers war lange Zeit beinahe unüberwindliches geografisches Hindernis für die Bewohner beiderseits der Drau, der erst durch den Bau von zwei Großbrücken, der ca. 100 m hohen Jauntalbrücke für die Eisenbahn 1964 und den Bau der neuen Lippitzbachbrücke (96 m hoch) für den überregionalen Straßenverkehr erst 2006 weitgehend überwunden wurde. In diesem Einschnitt befindet sich aber auch das älteste große Draukraftwerk, das Kraftwerk Schwabegg. Dieses wurde in der Zeit des Dritten Reiches errichtet und war vor allem in den Jahren direkt nach dem Krieg und bis zur Errichtung der ersten großen Donaukraftwerke einer der wichtigsten Eckpfeiler der österreichischen Stromversorgung. „Beim Ausfall des Kraftwerkes Schwabegg gingen in Wien die Lichter aus“, wurde von Zeitzeugen überliefert.
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Drau von Westen bei Seidendorf





Bei Lavamünd mündet dann mit der Lavant der letzte Kärntner Fluss in die Drau, bevor sie Österreich vor Dravograd (Unterdrauburg) verlässt und nach Slowenien fließt. Mit 11.828 km² hat die Drau das drittgrößte Einzugsgebiet in Österreich nach der Donau und dem Inn.

 Slowenien

In Slowenien nimmt sie knapp nach Dravograd die Mieß auf und fließt durch ein eher dünn besiedeltes Gebiet und mehreren Stauseen der ersten Großstadt zu. Maribor (Marburg) mit ca. 120.000 Einwohnern ist die größte Stadt an der Drau und das wichtigste wirtschaftliche Zentrum im Nordosten Sloweniens. Nach Ptuj wird die Drau wieder durch ein Kraftwerk in einen Stausee verwandelt.

 Kroatien

Auch knapp nach der Grenze zu Kroatien, welche sie bei Ormož passiert, wird sie zur Stromerzeugung mehrfach aufgestaut. Die schöne Stadt Varaždin wird nördlich umflossen, bevor die Drau bei Legrad die Mur aufnimmt und sodann die Grenze zu Ungarn bildet. Die Drau mündet unterhalb der Stadt Osijek (ca. 110.000 Einwohner) bei Dravski Kut (Draueck) in Kroatien in die Donau.

 Ökologie

Die Drau entwässert Osttirol und fast ganz Kärnten. Sie stellt für diese beiden Bundesländer die wichtigste Lebensader dar, die maßgeblich deren Ökologie mitbestimmt. Der Oberlauf der Drau und die ihr zufließenden Bäche sind über weite Strecken naturbelassen. Doch schon in Innichen wird sie zum Schutz vor Hochwasser in ein enges Mauerbett gezwungen. Außerhalb der Ortschaften wird sie von schmalen Flussauen gesäumt und hebt sich als dunkelgrünes Band vom Hellgrün der umgebenden Wiesen und Weiden ab. Da es an ihrem Oberlauf keine belastenden Industriebetriebe gibt, hat sie durchgehend die Gewässergüteklasse 1 - und eine entsprechend reiche Fauna und Flora. Um Wiesen, Felder und Ortschaften vor der oft unberechenbaren Kraft der Drau zu schützen und um Ackerland zu gewinnen, wurde sie aber schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ihrer Auen mehr und mehr beraubt, sodass sie nun im Oberen Drautal über weite Strecken nur von schmalen Uferstreifen gesäumt wird, oft durch Dämme von Wiesen und Äckern ferngehalten. Um die ökologische Vielfalt wieder herzustellen, wurden in den letzten Jahren verschiedene Projekte zur Renaturierung der Flusslandschaft ins Leben gerufen. Sie sollen für so seltene Arten wie den Dohlenkrebs, der innerhalb Österreichs nur noch in Kärnten vorkommt, wieder einen vielfältigen Lebensraum entstehen lassen. Hochwasserschutz und Naturschutz schließen einander dabei keineswegs aus, denn durch die gezielte Rückführung ehemaliger Überschwemmungsgebiete wird dem Fluss Raum gegeben und somit der schnelle unkontrollierte Abfluss großer Wassermassen verhindert. Diese Maßnahmen sollen so verschiedenen Arten wie dem Huchen, dem Flussuferläufer und Flussregenpfeifer, aber auch seltenen Pflanzen wie der Deutschen Tamariske ein Überleben ermöglichen. Weiter flussabwärts wird die Drau energietechnisch intensiv genutzt. Hier ist der ehemals wilde Fluss zu einer Kette von Stauseen geworden, die durch relativ kurze Fließstrecken verbunden sind. Renaturierungsmaßnahmen sind in diesem Bereich nur sehr eingeschränkt möglich. Trotzdem wurden an einigen Stellen Maßnahmen getroffen um eine Artenvielfalt entsprechend dem ruhigeren Habitus des Flusses zu ermöglichen. So wurde unterhalb von Villach die Wernberger Drauschleife zu einem künstlichen Altarm umgestaltet, der nun verschiedensten Wasservögeln als Brut und Jagdrevier dient. An vielen Uferstrecken wurden innerhalb der Schutzdämme künstliche Halbinseln, Inseln, Buchten und Tümpel geschaffen um den hier heimischen Fischen und Amphibien Laichgründe und Kinderstuben zu bieten. Um die Wassergüte zu erhalten sind alle zentralen Siedlungsräume Kärntens seit Beginn der 1970er Jahre nach und nach an die Kanalisation und damit an vollbiologische Kläranlagen angeschlossen worden.

Die Drau ist in ihrem Unterlauf an der Grenze zwischen Ungarn und Kroatien für Naturliebhaber besonders interessant, da sie nahezu unberührt ist. In den Auen der Drau blieb glücklicherweise eine ungeheure Artenvielfalt erhalten.

 Fischbestand

Die hohe Gewässergüte der Drau spiegelt sich auch in ihrem artenreichen Fischbestand wider. In ihrem Oberlauf mit seiner relativ hohen Fließgeschwindigkeit, dem hohen Sauerstoffgehalt und geringem Nährstoffgehalt können deshalb Regenbogen- und Bachforellen aber auch Nasen, Barben, Aitel, Äschen und Huchen angetroffen werden. In den ruhigeren und etwas wärmeren Gewässern der Stauseen im unteren Drautal, vor allem aber im Rosental kommen weitere Arten wie Zander, Hecht, Brachsen, Rotfedern, Rotaugen, Karpfen, Aalrutten und Bachsaibling sowie Schleien dazu. Eher selten geht den Fischern ein Waller an die Angel. Hin zur slowenischen Grenze finden sich dann auch so unbekannte Arten wie Frauennerfling, Streber und Bitterling.

Im Stausee des Kraftwerks Annabrücke finden sich auch Signalkrebse.

 Wirtschaft und Verkehr

 Schiffbarkeit

Schiffbar ist die Drau vom kroatischen Čađavica abwärts, nach anderen Quellen ab Barcs. Frühere Quellen die sich auf einen niedrigeren Ausbaustand der Wasserkraftnutzung beziehen, geben Maribor an. Daneben bestehen bei Villach und Völkermarkt Linienverkehr mit Ausflugsschiffen und im Oberen Drautal sowie ab Lavamünd Flößerei für touristische Zwecke. Auch in Maribor gibt es ein Flussschiff und Flößerei für Touristen.

Zur Befahrung mit Paddelbooten ist der wenig regulierte Abschnitt von Lienz bis Paternion beliebt.

Nach Maßstäben von 1860 war die Drau ab Villach schiffbar.

 Drauradweg

Der Drauradweg erstreckt sich fast von der Quelle über 366 km von Toblach bis Maribor. Eine Verlängerung bis zur Donaumündung ist geplant.

 Draukraftwerke

→ Hauptartikel: Draukraftwerke

 Österreich

Das oberste Draukraftwerk überhaupt liegt bei Tassenbach in Tirol.

In den Jahren 1939 bis 1943 wurde in Schwabegg das erste Kraftwerk an der Drau in Kärnten erbaut. Heute gibt es ab Paternion zehn Kraftwerke bis zur slowenischen Grenze, die die Drau fast durchgehend stauen. Betreiber ist in allen Fällen die VERBUND Hydro Power AG als Nachfolger der ÖDK. Mit ihrer maximalen Leistung von zusammen ca. 600 MW und einer jährlichen Energiegewinnung von ca. 2600 Gigawattstunden tragen sie ca. 3 % zur Deckung des Strombedarfs Österreichs bei (für Kärnten ca. 42 %).
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Die Drau bei Drávaszabolcs (Ungarn)





 Slowenien

In Slowenien gibt es Kraftwerke bei Dravograd (deutsch: Unterdrauburg), Vuzenica (Saldenhofen), Vuhred (Wuchern), Ožbalt (St. Oswald an der Drau), Fala (Faal), Mariborski otok (Marburger Drauinsel), Melje, Zlatoličje (Golldorf) und Formin. Die Installierte Leistung wird mit 577 MW angegeben, der in slowenischen Draukraftwerken erzeugter Strom deckt ca. 25 % des Landesbedarfs.

 Kroatien

In Kroatien gibt es zwei Draukraftwerke, installierte Leistung 168 MW.

 Sonstiges

Der Name wird auf das pannonische zurückgeführt (lat. Dravus); vgl. altindisch dravati für laufen. Seinerseits nach der Drau benannt ist der Dravit.

Die Drau wird im Kärntner Heimatlied ([...] Wo durch der Matten herrlich Grün des Draustroms rasche Fluten ziehn [...]), in der Lijepa naša ([...] Teci Savo, Dravo teci, [...]) sowie in der steirischen Landeshymne „Dachsteinlied“ ([...] bis ins Rebenland im Tal der Drav' [...]) besungen.

Zudem widmete die kroatische (später Wiener) Dichterin Ilka Maria Ungar (1879-1911) in ihrem Gedicht-Zyklus „Feierabend“ (Lexikus Verlag 2011), einige Gedichte der Heimat in gereimten „Drau Idyllen“.

Von 1868 bis 1929 erschien in Osijek (Kroatien) eine deutschsprachige Zeitung mit dem Titel „Die Drau“.
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    Karl der Große
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Denar mit dem Kopf Karls des Großen. Umschrift: KAROLVS IMP AVG für KAROLVS IMPERATOR AVGUSTUS
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Karl der Große (links) und sein erster Sohn Pippin der Bucklige, darunter ein Schreiber; Miniatur aus dem 10. Jahrhundert, Kopie einer verlorenen, zwischen 829 und 836 in Fulda für Graf Eberhard von Friaul hergestellten Miniatur, Biblioteca Capitolare, Modena, Norditalien
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Karl der Große zwischen den Päpsten Gelasius I. und Gregor I.; Miniatur aus dem Sakramentar Karls des Kahlen, um 870





Karl der Große, auch Karl der Erste genannt, lateinisch Carolus Magnus bzw. Karolus Magnus, französisch und englisch Charlemagne (* wahrscheinlich 2. April 747 oder 748; † 28. Januar 814 in Aachen), aus dem Geschlecht der Karolinger war seit dem 9. Oktober 768 König des Fränkischen Reiches und seit dem 25. Dezember 800 Römischer Kaiser.

Der Enkel des Hausmeiers Karl Martell war fränkischer König sowie der erste „römische“ Kaiser namens Karl und wird somit in beiden Ämtern auch als Karl I. gezählt. Er erhielt bereits zu Lebzeiten den Beinamen „der Große“ und gilt seit dem Mittelalter als einer der bedeutendsten Herrscher des Abendlandes. Das Frankenreich erfuhr unter ihm seine größte Ausdehnung. Mit seiner Krönung durch Papst Leo III. am Weihnachtstag 800 in Rom wurde das Kaisertum im Westen Europas erneuert. Auf Initiative Kaiser Friedrich Barbarossas wurde Karl am 29. Dezember 1165 von Gegenpapst Paschalis III. heiliggesprochen. Schon im Paderborner Epos vom Ende des 8. Jahrhunderts wurde er zum Pater Europae („Vater Europas“) erklärt. Karl der Große gilt als eine Persönlichkeit, die das kollektive europäische Geschichtsbewusstsein prägt.

Sowohl Deutsche als auch Franzosen führen die Anfänge ihrer Nationalgeschichte auf Karl den Großen zurück. Die Stadt Aachen stiftete 1949 in Anerkennung seiner Verdienste den internationalen Karlspreis, der jährlich vergeben wird.

 Leben

Die verfügbaren Informationen über Karls Lebenslauf sind sehr ungleichmäßig auf die einzelnen Phasen verteilt. Während für die mittleren und späten Jahre im Vergleich mit anderen mittelalterlichen Herrschern ungewöhnlich reiches Quellenmaterial, vor allem Einhards Biographie Vita Karoli Magni sowie Werke und Briefe Alkuins, überliefert ist, stehen für Kindheit und Jugend so gut wie keine Quellen zur Verfügung, zumal Einhard sein möglicherweise vorhandenes Wissen nicht mitteilt. Nicht einmal Karls Geburtsdatum ist bekannt. Seine offenkundig beträchtliche Bildung kann er kaum erst im Erwachsenenalter erworben haben. Möglicherweise wurde er wie sein Bruder Karlmann in St. Denis erzogen. Wer seine Lehrer waren, ist unbekannt. Ob dort damals bereits das volle Programm der septem artes liberales, der sieben freien Künste, vermittelt wurde, um dessen Wiederherstellung sich Karl später im Rahmen seiner Bildungsreform bemühte, ist unklar. Aber zumindest elementarer Sachkundeunterricht war schon Bestandteil der ersten der sieben Artes, der Grammatik, die nicht allein die lateinische Sprachlehre, sondern das gesamte zum kompetenten Umgang mit Texten erforderliche Wissen umfasste. Auch noch als Erwachsener nahm Karl lebhaften Anteil an Bildungsfragen aller Art, vor allem an theologischen und philosophischen Diskussionen wie dem Bilderstreit, zu dem er in den Randnoten der libri Carolini persönlich Stellung nahm, oder der Diskussion über den Adoptianismus und das auf seine Anordnung hin auf der Synode von Aachen 809 beschlossene Filioque als Erweiterung des nicäischen Glaubensbekenntnisses, dem Nicäno-Konstantinopolitanum von 381; und er beauftragte Hofgelehrte wie Alkuin mit der Klärung solcher Fragen. Sogar eine Untersuchung des scheinbar so abseitigen Problems, ob es das Nichts gebe, soll er sich von diesem erbeten haben. Alkuin, sein einflussreicher Berater in Staats- und Kirchenfragen, ist außerdem der Schöpfer des Konzepts eines univeralen karolingischen Sakralkönig- bzw. Kaisertums, worin Karl der Große als neuer König David oder Kaiser Konstantin dargestellt ist. Die reichlich überlieferte anspruchsvolle, oft auch ausgesprochen unterhaltende Dichtung aus dem Hofkreis kann bei Karl jedenfalls nicht auf taube, d. h. des Lateinischen und des Umgangs mit Literatur gänzlich unkundige Ohren gestoßen sein. Latein war am Hof fraglos eine der gesprochenen Sprachen und angesichts der internationalen Zusammensetzung der Hofgesellschaft sogar die einzige, die allen oder doch den meisten zu Gebote stand. Dazu kam die ständige Präsenz des Lateinischen als Sprache der Liturgie. Auch auf die Erziehung und Bildung seiner eigenen Kinder legte er großen Wert. Neben der literarischen Bildung, die damals für junge Adlige keine Selbstverständlichkeit darstellte, wenn auch die Zahl gebildeter Laien seit der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts wieder zunahm, müssen auch das Waffenhandwerk und die Jagd, die Karl I. noch in hohem Alter betrieb, einen hohen Stellenwert besessen haben.

 Herkunft, Geburt und Jugend

Karl war der ältere Sohn des späteren Königs Pippin des Jüngeren und dessen Frau Bertrada. Sein Geburtsjahr ist umstritten, sein Geburtsort ist unbekannt, zumal mehrere Orte infrage kommen.

Karls Biograf Einhard schrieb in seiner Vita Karoli Magni, dass über die Kindheit und Jugend des Kaisers schriftlich nichts überliefert sei und dass bei der Abfassung seines Werks – etwa 15 Jahre nach Karls Tod – niemand mehr gelebt habe, der darüber hätte berichten können (cap. IV).

Die Ahnentafel Karls des Großen

	Pippin der Mittlere

(* um 635; † 714),

fränk. Hausmeier
	Chalpaida

(† vor 714), sog. Friedelehe
	Liutwin

(† um 717 in Reims), Bischof in Trier, Reims und Laon
	NN
	Martin,

(* um 660; † 680), Graf von Laon
	Bertrada die Ältere,

(* 660; † nach 721) Stifterin der Abtei Prüm
	NN
	NN

	Karl Martell

(* um 689; † 741), fränkischer Hausmeier
	Rotrude von Trier

(* 690; † 724)
	Heribert,

(* 680; † 747)
Graf von Laon
	Gisele von Aquitanien

	Pippin der Jüngere

(* 714; † 768), König der Franken
	Bertrada die Jüngere

(* um 725; † 783)

	Karl der Große (* 747; † 814),

Römischer Kaiser


 Herrschaftsantritt

768, als Karl 20 oder 21 Jahre alt war, starb sein Vater Pippin. Zunächst teilte er sich die Herrschaft mit seinem Bruder Karlmann, wurde aber nach dessen Tod schon 771 zum Alleinherrscher. Zu jener Zeit fielen die früh christianisierten Franken in „barbarische“ – d. h. althergebrachte – Gebräuche zurück und vernachlässigten die erworbene Bildung und Religion. Die Sachsen im heutigen Norddeutschland beharrten auf ihrem Heidentum. Im Süden stritt die römisch-katholische Kirche mit den Langobarden um Einfluss, Besitz und Macht auf der Apenninen-Halbinsel, auf der iberischen Halbinsel (siehe Emirat von Córdoba) drängten die Sarazenen immer weiter nach Norden, im Osten fielen Awaren ein – kurz: Europa war in Aufruhr, und der Bestand des Frankenreiches schien bedroht. Karl I. war offenbar von Anfang an zu einer Neuordnung der Verhältnisse in Westeuropa entschlossen und scheute sich während der Zeit bis 800 nicht, an den unterschiedlichsten Fronten gleichzeitig zu kämpfen.

 Unterwerfung Aquitaniens und der Gascogne

Nach dem Tod Pippins des Jüngeren versuchte Hunold, der Herzog von Aquitanien, sich von den Karolingern unabhängig zu machen. Karl führte den Feldzug ohne die versprochene Unterstützung seines Bruders Karlmann durch und zwang Herzog Hunold zur Flucht zu Herzog Lupus in die Gascogne. Durch Karls Drohungen eingeschüchtert übergab Lupus nicht nur Hunold, sondern unterwarf auch sein eigenes Herzogtum 769 den Franken.

 Die Sachsenkriege

→ Hauptartikel: Sachsenkriege Karls des Großen

Im Sommer 772 begannen die bis 804 (mit Unterbrechungen) andauernden Sachsenkriege. Die Kämpfe wurden anfangs wohl nur zur Befriedung der Grenzregion geführt, bis sich das Ziel zu der mit beträchtlicher Grausamkeit durchgesetzten Unterwerfung, Christianisierung und Eingliederung des sächsischen Volkes in das Fränkische Reich änderte. 777 wurde Sachsen in Missionssprengel eingeteilt, 782 die fränkische Grafschaftsverfassung eingeführt. Allerdings dauerte der sächsische Widerstand unter Führung Widukinds, trotz harter fränkischer Gegenmaßnahmen und militärischer Erfolge Karls über die Sachsen, noch längere Zeit an. Der sächsische Adel kooperierte schließlich mehrheitlich (selbst Widukind unterwarf sich 785), doch brach 792 erneut ein sächsischer Aufstand aus. Karl reagierte sowohl mit Deportationen als auch mit einer rechtlichen Verbesserung für die Sachsen im Reich; 802 wurde das sächsische Volksrecht aufgezeichnet und von Karl anerkannt. Sachsen galt bald darauf als endgültig befriedet und als Teil des christlichen Frankenreichs.

 Die Unterwerfung der Langobarden

→ Hauptartikel: Langobardenfeldzug

Im März 773 baten päpstliche Gesandte am Hof Karls um Unterstützung gegen die Langobarden. 774 eroberten die Franken Pavia. Karl setzte den letzten Langobardenkönig Desiderius ab; dessen Tochter (die häufig Desiderata genannt wird), die er zuvor geheiratet hatte, verstieß er bald darauf. Er ließ sich nun selbst zum König der Langobarden krönen. Papst Stephan III. († 772) hatte die Langobarden in einem Brief an die Frankenkönige Jahre zuvor als eine treulose und stinkende Nation denunziert, die nicht einmal zu den Nationen gerechnet wird und von der gewiss die Aussätzigen ihren Ursprung haben. Im Süden blieb das Herzogtum Benevent bis zur Eroberung durch die Normannen im 11. Jahrhundert selbstständig, wenngleich es auch zu den Satellitenstaaten des Fränkischen Reiches gezählt werden muss. Karl bestätigte auch die Pippinische Schenkung seines Vaters an die Kirche, aus der später der Kirchenstaat hervorgehen sollte.

 Kriegszüge gegen die Mauren

Weit geringeren Erfolg brachte ein Kriegszug nach Spanien im Jahr 778. Anlass dafür war ein Hilfegesuch des Emirs von Saragossa, der um Unterstützung gegen den Emir Abd ar-Rahman I. von Córdoba (regierte 756–788) bat. Beim Rückzug wurde ein Teil des fränkischen Heeres von den vermeintlichen Heiden (so zeitgenössische Quellen) in der Schlacht bei Roncesvalles aufgerieben. Dabei fiel auch der Graf der bretonischen Mark, Hruotland, der Befehlshaber der vernichteten fränkischen Nachhut. Das Geschehen wird später im Rolandslied wiederaufgegriffen. Aquitanien wurde als ein Unterkönigtum für Karls minderjährigen Sohn Ludwig eingerichtet; zusammen mit seinem zum italischen Unterkönig ernannten Bruder Pippin wurde er 781 vom Papst gesalbt und gekrönt. Die Verhältnisse im Pyrenäenraum konnten so zunächst stabilisiert werden; der Herrschaftsbereich der Franken wurde – wenn auch nur zeitweise – bis nach Girona, Cerdagne, Urgell und Barcelona erweitert. Erst als Folge späterer Auseinandersetzungen mit den Sarazenen - so nannte das spätere Mittelalter die Mauren - wurde 806 die Spanische Mark jenseits der Pyrenäen gegründet.

Eine Folge des militärischen Engagements der Franken in diesem Raum ist das Fürstentum Andorra, das seit der Zeit Karls des Großen de jure unabhängig ist. In der Nationalhymne des kleinen Landes wird Karl der Große überschwänglich besungen.

797, nach anderen Quellen 801, nahm Karl diplomatische Beziehungen zu Harun al-Rashid, dem Kalifen von Bagdad auf. Sie vereinbarten, den jeweils anderen Glauben bei ihren Untertanen zu dulden, und erwogen eventuelle Bündnisse gegen die Kalifen von Cordoba einerseits bzw. das oströmische Reich andererseits, die jedoch nie Realität wurden. Der Kalif schenkte Karl einen asiatischen Elefanten namens Abul Abbas.

 Das Ende der Selbständigkeit Bayerns

788 wurden auch die Baiern (so die alte Schreibweise) endgültig dem Reich einverleibt, im Osten die Awarische Mark (ab 856 Marchia Orientalis) als Grenzmark gegen die Awaren errichtet und unter fränkische Oberhoheit gestellt. Der letzte bayerische Stammesherzog Tassilo III., der sein Lehen 757 von Pippin bekommen hatte, versuchte vergeblich, die Eigenständigkeit durch ein Bündnis mit den eigentlich schon unterworfenen Langobarden zu retten. Am Aufbegehren gegen die Franken, die man durch die Auseinandersetzungen mit den Sachsen als voll ausgelastet einschätzte, war auch Herzog Arichis II. von Benevent beteiligt. Die Unbotmäßigkeiten der italienischen Koalitionäre Tassilos waren u. a. durch Belagerungen von Capua und Salerno 786/787 beendet worden. Das bayerische Gebiet, das ab 798 von Salzburg aus zu einer eigenen Kirchenprovinz ausgebaut wurde, blieb nach der Angliederung gleichwohl als politische Entität erhalten. Unter den als Präfekten bezeichneten Amtsträgern des Königs (im 9. Jahrhundert als Unterkönigtum) wahrte es durchaus eine Sonderstellung innerhalb des fränkischen Reichsverbands. Die Eingliederung der Baiern ins Frankenreich war neben der Unterwerfung der Sachsen die wichtigste Voraussetzung für die spätere Herausbildung des Heiligen Römischen Reiches.

 Die Kaiserkrönung
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Königsthron im Aachener Dom





795 wurde Leo III. zum Papst gewählt. Er versicherte sich umgehend der Unterstützung des Frankenkönigs und übersandte Karl I., dem Schutzherrn der Kirche (patricius romanorum), den Schlüssel zum Grab Petri sowie das Banner Roms. Das Papsttum war seit einiger Zeit unter den Einfluss des in diverse Fraktionen aufgesplitterten römischen Stadtadels geraten, der bei der Papstwahl ausschlaggebend war. 799 spitzte sich die Konfrontation mit dem Adel zu; das Kirchenoberhaupt war Ziel eines Attentats bzw. Absetzungsversuches. Leo III., dem u. a. ein unwürdiger Lebenswandel (darunter Ehebruch und Meineid) vorgeworfen wurde, flüchtete zu Karl nach Paderborn (vgl. Paderborner Epos). Was dort und unter Umständen schon weit vorher abgemacht wurde, ist nicht geklärt: Möglicherweise wurde erst hier, vielleicht aber auch schon Jahre zuvor die Kaiserkrönung vereinbart. Denkbar wäre auch, dass es dazu überhaupt keine Absprache gegeben hat. Die historische Forschung stört sich vor allem an der Anmerkung Einhards: „Hätte Karl vom Vorhaben Leos gewusst, hätte er die Kirche nicht betreten“ (Vita Karoli Magni, cap. XXVIII). Eine andere Quelle hingegen, die Lorscher Annalen, berichtet von einer Synode der fränkischen und römischen Bischöfe, bei der man dem Frankenherrscher die Kaiserwürde angetragen habe. Möglicherweise bezieht sich die Anmerkung Einhards nicht auf die Kaiserkrönung selbst, sondern auf deren Umstände und ihren protokollarischen Ablauf.
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Grandes Chroniques de France, Exemplar König Karls V. von Frankreich, Paris, BN, français 2813, fol. 85v, Paris saec. XIVex: die Kaiserkrönung Karls I.





Karl jedenfalls zog im Sommer 800 nach Rom. Leo III. empfing ihn Ende November weit vor den Toren der Ewigen Stadt und legte am 23. Dezember einen Reinigungseid ab, der ihn von den Vorwürfen der Verschwörer aus Kreisen des Adels entlasten sollte. Inwieweit dieser freiwillig von ihm geleistet wurde, muss dahingestellt bleiben.

Am Weihnachtstag des Jahres 800 wurde Karl von Papst Leo III. im Alt St. Peter zum Kaiser gekrönt. Dieser Titel war seit der Absetzung von Romulus Augustulus im Jahr 476 in Westeuropa nicht mehr geführt worden, wenngleich die nachfolgenden oströmisch/byzantinischen Kaiser zunächst auch im Westen anerkannt wurden. Karls voller Titel ab 800 lautete: Karolus serenissimus Augustus a Deo coronatus magnus pacificus imperator Romanum gubernans imperium, qui et per misericordiam dei rex Francorum atque Langobardorum (frei übersetzt: „Karl, durchlauchter Augustus, von Gott gekrönter, großer Frieden stiftender Kaiser, das römische Reich regierend, von Gottes Gnaden auch König der Franken und Langobarden“). Eine Voraussetzung für die Krönung war die Absetzung des byzantinischen Kaisers durch Irene von Athen (das byzantinische Reich war staatsrechtlicher Nachfolger des Römischen Reiches). Da nach römischem Recht eine Frau nicht Kaiserin sein konnte, sah einigen Quellen zufolge Papst Leo III. den römischen Kaiserthron als vakant an (wenngleich eher machtpolitische Gründe eine Rolle spielten).

Als patronus et advocatus der Kirche hatte Karl nun endgültig den byzantinischen Kaiser abgelöst – wie zuvor schon den Langobarden Desiderius. Der Patriarch von Jerusalem schickte die Schlüssel des Heiligen Grabes an Karl I. als symbolische Anerkennung der Schutzherrschaft Karls I. über die Christenheit. Die Krönung zum Kaiser bedeutete somit eine Herausforderung für das byzantinische Kaisertum (Basileus), dem gegenüber Karl die Gleichberechtigung beanspruchte – wenn nicht mehr.

Karl verstand sich als Augustus Imperator Renovati Imperii Romani (Kaiser des erneuerten Römischen Reiches) und somit als direkter Nachfolger der römischen Kaiser. Sein Fränkisches Reich war damit nach Auffassung mancher Gelehrter (allerdings nur ideell, nicht staatsrechtlich, da das oströmisch/byzantinische Reich im Osten weiter Bestand hatte, siehe Zweikaiserproblem) das Nachfolgereich des römischen Kaiserreiches. Die Einheit von Kirche und Reich war nun offiziell Staatsdoktrin. Als Beschützer des Papstes und des christlichen Glaubens war Karl der Große sehr darauf bedacht, dass in seinem Reich jeder das Pater Noster (Vaterunser) kannte. Zeitweilig standen Verunglimpfungen von Priestern oder des Christentums und seiner Symbole sogar unter Todesstrafe.

 Die Ausweitung des Frankenreiches im Osten
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Karolingische Reiterei aus dem Psalterium Aureum, St. Gallen, Stiftsbibliothek, Cod. 22, saec. IXex, S. 140 als Illustration zu Ps 60 (Feldzug des Joab)





Als Ersatz für deportierte Sachsen ließ Karl I. im Nordosten des Reiches (Transalbingien) elbslawische Abodriten und auch Franken ansiedeln. Ab 804 kam es zu Auseinandersetzungen mit den Dänen, deren König Göttrik (auch: Gudfred) nach Friesland bzw. Sachsen ausgriff und, unterstützt von den Wilzen, die Abodriten bekämpfte. Laut dem Eintrag der Fränkischen Reichsannalen zum Jahr 808 sollte Göttrik damals das Danewerk zwischen Treene und Schlei zum Schutz vor den Franken errichtet haben; tatsächlich war es jedoch bereits 737 aus unbekanntem Anlass erbaut worden. 810 plünderten die Dänen Friesland und die friesischen Inseln. Den Abodriten im Osten Holsteins gelang es jedoch, sich mit fränkischem Beistand von dänischer Oberhoheit freizuhalten; sie schlossen 811 einen Friedensvertrag mit den Dänen. Allerdings blieb das Verhältnis von Franken und Abodriten ambivalent, wie die Umstände der Errichtung des Sachsenwalls (Limes Saxoniae) um 810 belegen.

Das Verhältnis zu den slawischen Stämmen östlich von Sachsen und Thüringen war ebenfalls zwiespältig: 789 führten die Franken einen Feldzug gegen die Wilzen; nach der langwierigen Unterwerfung der Sachsen wurden auch die Sorben 806 von den Franken besiegt, nachdem deren Herzog Miliduoch getötet worden war. Zeitgenössischen Quellen zufolge versuchten sie in den darauf folgenden Jahrzehnten jedoch mehrfach abzufallen. Auch scheint es hier eine oder gar mehrere Grenzmarken gegeben zu haben; die Forschungslage hierzu ist jedoch unklar (siehe auch: Limes Sorabicus).

Böhmen geriet nach einer Kampagne in den Jahren 805 und 806 in fränkische Abhängigkeit und wurde tributpflichtig. In einer Urkunde von 817, in der die Provinzen und Völker des Frankenreiches aufgelistet werden, werden die Beheimi als eines der abhängigen Völker genannt. Auch sie wurden nach und nach offenbar erfolgreich christianisiert: 845 ließen sich 14 Herzöge aus Böhmen in Regensburg taufen; der bayerische Klerus war Hauptträger der Missionierung. Ab Mitte des 9. Jahrhunderts – Karls Enkel Ludwig der Deutsche war seit 843 König (s. Vertrag von Verdun) – wurde Böhmen immer mehr zum Zankapfel zwischen dem Ostfrankenreich und dem Großmährischen Reich des Sventopluk; ab 862 wurden auch die Ungarn zum Problem. Die Expansion der Franken in diesen Raum begründete – neben den Besiedlungswellen unter den Premysliden – den politisch wie kulturell nachhaltigen deutschen Einfluss im östlichen Mitteleuropa in den folgenden Jahrhunderten (s. Deutsche Ostsiedlung; Samo, insbesondere den Abschnitt Nach Samos Tod).

Gegen die vom Donauraum aus die Reichsgrenzen gefährdenden Awaren führte Karl zunächst 791 persönlich einen misslungenen Feldzug, dann nach sorgfältiger Vorbereitung (Bau der Fossa Carolina zwischen Altmühl und Rezat) 795/6 unter Führung Erichs von Friaul und König Pippins von Italien einen zweiten von durchschlagendem Erfolg. Der sehr große Awarenschatz fiel in die Hände der Franken und der Staat der Awaren wurde mit der Unterstützung des bulgarischen Herrscher Krum zerschlagen. Die Überreste der Bevölkerung wurden zwangschristianisiert. Anfangs wurde ihnen noch eine eigene Herrschaftsorganisation innerhalb des Frankenreiches zugestanden. Spätestens im 10. Jahrhundert verschwinden sie endgültig aus der Geschichte.

 Die Auseinandersetzung mit Byzanz

Nikephoros I., byzantinischer Kaiser („Basileus“) seit 802, empfand die Kaiserwürde Karls als Anmaßung und verweigerte deren Anerkennung. Eine 803 in Konstantinopel eingetroffene fränkische Gesandtschaft musste unverrichteter Dinge wieder heimreisen. Der Konflikt verschärfte sich noch, als Karl die von Byzanz beanspruchten Regionen Dalmatien und Venetien als seinem Machtbereich zugehörig behandelte. Nikephoros entsandte daraufhin 806 die oströmische Flotte und verhängte eine Seeblockade über Venedig. Karls Sohn Pippin, König von Italien, konnte in der Folge jedoch Venedig erobern, was Nikephoros offenbar verhandlungsbereiter machte. Eine Ende 810 in Italien eingetroffene byzantinische Gesandtschaft, die eigentlich den inzwischen verstorbenen König Pippin († 8. Juli 810) hatte erreichen wollen, wurde von Karl nach Aachen bestellt und 811 mit einem freundlichen, in der Kaiserfrage allerdings kompromisslosen Schreiben zurückgeschickt. Bei deren Rückkehr war jedoch der byzantinische Kaiser Nikephoros I. auf einem Bulgarenfeldzug in der Schlacht am Warbiza-Pass gefallen († 26. Juli 811). Sein Schwiegersohn Michael I. Rhangabes riss bald die Macht an sich. Anders als sein Vorgänger war er an einem dauerhaften Übereinkommen mit dem Westen interessiert. Daher entsandte Kaiser Michael I. nun seinerseits eine byzantinische Gesandtschaft nach Aachen, die dort 812 eintraf. In einer öffentlichen Zeremonie huldigte diese Karl dem Großen und nannte ihn „Kaiser“. Damit war das Kaisertum Karls des Großen vom byzantinischen Reich diplomatisch anerkannt. Karl musste im Frieden von Aachen dafür allerdings wieder auf Venetien und Dalmatien verzichten.

Zudem sahen sich die byzantinischen Kaiser weiter als höher stehend an: Die Nachfolger Michaels I. fügten ihrem Titel Kaiser bald den Genitiv der Römer hinzu. Damit sollte ihr einzigartiger Rang als alleinige Nachfolger der römischen Kaiser dokumentiert werden. Die auf Karl den Großen folgenden westlichen Kaiser nannten sich dagegen zunächst nur imperator augustus (erhabener Kaiser). Der Titulatur erhabener Kaiser der Römer (Romanorum imperator augustus) begegnet man im Westen, d. h. im Heiligen Römischen Reich, erst seit Otto III. 996.

 Reformen und innere Neuordnung des Reichs

Mit teilweise tiefgreifenden Reformen, die sein Sohn und Nachfolger Ludwig der Fromme großenteils weiter vorantrieb, ordnete Karl I. das Frankenreich auch im Innern neu. Erstes Ziel war, die Voraussetzungen für eine Verwaltungspraxis auf schriftlicher Grundlage zu schaffen. Aus diesem Grund stand die Bildungsreform am Anfang. Äbte und Bischöfe erhielten durch verschiedene Schreiben (bspw. Epistula de litteris colendis oder Admonitio generalis) den Auftrag, Schulen zu unterhalten. Am Hof wurden Gelehrte aus ganz Europa zusammengezogen, denen wichtige Hofämter, Bistümer und Reichsabteien übertragen wurden. Begabte Schüler konnten hier ihre Bildung vervollkommnen. Der Hof wurde zur Drehscheibe, über die Informationen, persönliche Beziehungen und Bücher vermittelt wurden. Die Stammesherzogtümer schaffte Karl I. ab, wobei die rechtliche Eigenständigkeit der Stämme allerdings gewahrt wurde. Er ordnete überdies die Aufzeichnung der Stammesrechte an. In der Lex Frisionum etwa wurden den Friesen im Nordwesten und Norden des Reiches auf der Grundlage ihrer überkommenen Gesetze und Gepflogenheiten bedeutende Privilegien zugestanden. Sie wurden zu Freien und durften u. a. ihren Podestat selbst wählen. Auch die Einteilung Frieslands in drei klar definierte Bezirke wurde in der – hier beispielhaft angesprochenen – Lex Frisionum festgeschrieben.

Die Reichsverwaltung, die Karl I. zu vereinheitlichen trachtete, übertrug dieser im Wesentlichen seinem Hofklerus und einem neu geschaffenen Dienstadel. Die Hofkapelle war zentrales Verwaltungsorgan der weltlichen und geistlichen Ordnung im Reich. Die Ausführung der Verwaltung des Reiches lag in den Händen der Grafen. Diese fungierten im Rahmen der so genannten Grafschaftsverfassung als königliche Amtsträger bei der Ausübung der Regalien (Grafenbann) und waren in bestimmten Bereichen Stellvertreter des Königs (Mark-, Burg- und Pfalzgrafen). Besondere Bedeutung erlangten die Markgrafen: Sie waren die Regenten in den neu geschaffenen Grenzmarken und hatten in diesem Bereich weitreichende Sonderrechte, etwa als Militärbefehlshaber und Gerichtsherren. Die Landgrafen mussten Wehrpflichtige stellen.

Die Übertragung von Ämtern und Lehen an die führenden Adelsfamilien (die „Großen“) sicherte deren Loyalität und begründete eine neue Reichsaristokratie. Die Grafschaftsverfassung wurde zum wichtigsten Instrument zur Wahrung der Einheit des Reiches, obgleich es an den unterschiedlichen Traditionen im Westen bzw. Osten des Reiches (römische Civitas versus germanischen Gau) seine Grenzen fand.

Mit den Kapitularien wurde zudem eine weitgehend einheitliche Gesetzgebung geschaffen, das Gerichtswesen und die Rechtsprechung reformiert (u. a. Einführung von Rügezeugen und von Schöffen). Die Regierbarkeit von Karls Imperium sollten vor allem so genannte Königsboten, die missi dominici, sichern. Diese wurden meist paarweise entsandt (ein weltlicher und ein geistlicher Vertreter), um Anweisungen und Erlasse des Kaisers durchzusetzen. Sie konnten in einem zugeteilten Bezirk ggf. auch die unmittelbare Reichsgewalt ausüben.

Eine herausragende Rolle bei der Neuordnung und Festigung im Innern spielte die Kirche, die Karl durch den massiven Ausbau der klerikalen Infrastruktur - u. a. wurden zahlreiche neue Bistümer gegründet, wobei sich Karl das Recht vorbehielt, die Bischöfe selbst zu ernennen -, durch umfangreiche Schenkungen, die Bekräftigung des Zehntgebots und durch Reformen zum wahrscheinlich wichtigsten Band der Einheit seines Reiches machte. Die Einführung der Metropolitanverfassung, die regelmäßige Abhaltung von Synoden und die Durchführung von Visitationen, vor allem aber die Hebung des Bildungsstandes des Klerus' waren die entscheidenden Maßnahmen zur Beseitigung kirchlicher Missstände. Durch eine unter Leitung Benedikts von Aniane durchgeführte und unter Karls Nachfolger Ludwig dem Frommen weiter vorangetriebene monastische Reform wurden die Benediktregel (ora et labora) sowie einheitliche, die Regel ergänzende Consuetudines für die Klöster verbindlich. Erst jetzt kam es zu einer klaren Abgrenzung der Mönche vom Weltklerus. Für die Kanonikerstifte und Domkapitel wurde die vita communis (das Gemeinschaftsleben von Brüdern) zwingend vorgeschrieben (vgl. Capitula e canonibus excerpta, 813; Institutio canonicorum Aquisgranensis, 816), wodurch auch hier eine strengere Überwachung der Lebensführung ermöglicht wurde, wenn auch die Regeln weniger asketisch ausgerichtet waren als in den Klöstern. Die von Pippin in die Wege geleitete Liturgiereform nach römischem Vorbild wurde weitergeführt. Ziel war, das ursprüngliche, Papst Gregor dem Großen zugeschriebene Sakramentar anstelle der im 8. Jahrhundert in Umlauf gekommenen sogenannten iunggelasianischen Sakramentare einzuführen. Papst Hadrian I. sandte auf Bitte Karls ein Musterexemplar nach Aachen, das Sacramentarium Gregorianum-Hadrianum; Benedikt von Aniane oder Alkuin verfassten zur Schließung der Lücken des ganz auf den römischen Stationsgottesdienst zugeschnittenen Gregorianum-Hadrianum das Supplementum Anianense.

Das ehedem gänzlich uneinheitliche Geldwesen wurde ebenfalls reformiert. Die Goldbindung des Geldes wurde aufgegeben, der Silberdenar als reichsweit geltende verbindliche Währung eingeführt. Ein Solidus bzw. Schilling waren 12 Denar; ein Pfund (libra), dessen Gewicht gegenüber dem antiken Maß erhöht wurde, entsprach 20 Solidi. In Karls Münzordnung wurde festgelegt, dass aus einem Pfund Silber 240 Pfennige (Denare) geprägt werden müssen. Der angelsächsische König Offa von Mercien übernahm zur gleichen Zeit diese Regelung, die in England bis 1971 in Kraft war.

 Tod und Nachfolge
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Die Eroberungen Karls des Großen





Nach altem fränkischem Brauch ordnete Karl 806 seine Nachfolge durch einen Reichsteilungsplan, die sogenannte Divisio Regnorum. Nachdem seine beiden älteren Söhne jedoch früh verstorben waren, erhob Karl 813 seinen – nach damaligem Verständnis – einzigen legitimen Erben Ludwig den Frommen zum Mitkaiser; 814 folgte er seinem Vater in der Herrschaft.

Nach 47-jähriger Herrschaft starb Karl der Große am 28. Januar 814 in Aachen und wurde in der Pfalzkapelle, d. h. der Marienkirche, beigesetzt (weiteres siehe im Abschnitt Grablege). Die Todesursache (Infekt mit Rippenfellentzündung?) ist nicht mit letzter Sicherheit geklärt, doch spricht Einhard in der Vita Karoli Magni, Kap. 30, dazu passend von Fieber, zu welchem Schmerzen in der Seite hinzugekommen seien, so dass Karl nach siebentägigem Krankenlager verschieden sei.

Schon frühzeitig verstand sich Karl als der einzige rechtgläubige Verteidiger und Wahrer der Christenheit, und folgerichtig würdigt ihn die Grabinschrift als imperator orthodoxus, der das regnum Francorum, also das Reich der Franken, edel (nobiliter) erweitert habe.

 Ehen und Nachkommen

Die Ausgestaltung des Ehe-, Sexual- und Familienlebens Karls I. beruhte zunächst auf den Traditionen des fränkischen Eherechts, das die Monogamie als Voraussetzung legitimer Nachkommenschaft vorsah, allerdings weder die Scheidung noch die Wiederverheiratung ausschloss und auch dem Konkubinat gesellschaftliche Akzeptanz keineswegs versagte, und richtete sich auf dieser Grundlage teils nach persönlichen Neigungen, teils nach politischen Belangen, nahm aber aller Betonung der Rolle eines Beschützers der Christenheit zum Trotz wenig Rücksicht auf die kirchlichen Moralvorstellungen und das darauf aufbauende Kirchenrecht. Die noch unter dem Einfluss der Mutter Karls Bertrada erfolgte Verstoßung der ersten Ehefrau Himiltrud zugunsten einer Tochter des Langobardenkönigs Desiderius diente dem Ziel einer Festigung des Bündnisses mit diesem und des Ausgleichs mit dem Bayernherzog Tassilo, der ebenfalls ein Schwiegersohn des Desiderius war. Die Trennung von seiner langobardischen Ehefrau folgte offenkundig politischen Entscheidungen im Zusammenhang der Neuorientierung der Italien- und Langobardenpolitik. Paradoxerweise war es gerade die Hinwendung zum Papsttum und die dadurch erforderliche Aufkündigung des Bündnisses mit den Langobarden, durch die dieser Verstoß gegen das kirchliche Scheidungsverbot motiviert wurde, der durch die anschließende Wiederheirat mit der Alemannin Hildegard, wohl kaum zufällig einer Verwandten des Bayernherzogs Tassilo, manifest wurde. Kirchenrechtlich waren diese Eheschließungen anstößig, weil sie mit dem christlichen Unauflöslichkeitsprinzip der Ehe unvereinbar waren. Ebenfalls bedenklich war aus kirchlicher Sicht, dass Karl außer mit seinen Ehefrauen auch sexuellen Umgang mit einer Reihe von Konkubinen pflegte, von denen einige den Status regelrechter Nebenfrauen hatten und ihm auch Nachkommen schenkten, die aber nicht als voll erbberechtigt anerkannt wurden. Außerdem verhinderte Karl, möglicherweise auch aus politischen Gründen, dass seine Töchter heirateten, duldete aber stillschweigend, dass sie mit Mitgliedern der Hofgesellschaft im Konkubinat lebten. Großen Wert legte Karl auf die Bildung seiner Kinder, und zwar unabhängig von deren Geschlecht und Status. Erst nach Karls Tod konnten diese Verhältnisse offen kritisiert werden, zumal sein kirchlich erzogener Sohn Ludwig der Fromme daran Anstoß nahm und als eine seiner ersten Maßnahmen die Konkubinen seines Vaters und deren Kinder vom Hof verbannte und in Klöstern unterbringen ließ.

Scharfe Kritik an Karls Verhalten übt in diesem Zusammenhang die Visio Wettini, ein Visionsbericht über die Gesichte, die der Reichenauer Mönch und Lehrer Wetti unmittelbar vor seinem Tode geschaut haben soll. Dem Bericht zufolge büßt Karl für seine sexuellen Verfehlungen trotz all seiner sonstigen Verdienste in der Hölle, wenn auch seine Erlösung in Aussicht gestellt wird. Die Überlieferung des Berichts erfolgte in einer Prosafassung des Reichenauer Abtes Haito und in einer poetischen Fassung des Reichenauer Mönchs und späteren Abtes Walahfrid Strabo.

 Ehefrauen

	Himiltrud (vermutlich eine Friedelehe um 768)

	770 eine Tochter des Langobardenkönigs Desiderius, die er 771 verstieß; ihr Name wird oft mit Desiderata angegeben, tatsächlich lautete er vermutlich Gerperga

	771 vor dem 30. April Hildegard (de gente Suaborum, * 758; † 30. April 783) Tochter des Grafen Gerold und der Imma, einer Tochter des alemannischen dux Hnabi

	um Oktober 783 Fastrada († 10. August 794 in Frankfurt am Main), Tochter des (vermutlich thüringisch-mainfränkischen) Grafen Radulf

	794/Herbst 796 Luitgard († 4. Juni 800), Alemannin


Als Nebenfrauen sind bekannt:

	Madelgard

	Gerswind

	Regina (800)

	Adelind (806)


 Nachfahren

	aus seiner Verbindung zu Himiltrud:
	Pippin der Bucklige (* 770; † 811)
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Darstellung Karls des Großen in der Chronik des Ekkehard von Aura um 1112/14, Cambridge Corpus Christi, Ms 373, fol. 24r





	aus seiner Ehe mit Hildegard:
	Karl der Jüngere (* 772/773; † 811) 788 König in Neustrien

	Adalhaid (* September 773/Juni 774; † Juli/August 774 in Südgallien)

	Rotrud (* wohl 775; † 6. Juni 810)

Bei Karls Sekretär Einhard heißt es, sowohl Rotrud als auch Bertha seien unverheiratet geblieben. Möglicherweise lebten beide Töchter jedoch in Friedelehen, die für Einhard nicht standesgemäß und somit nicht legitim waren.

	Karlmann (* 777; † 8. Juli 810), als Pippin König von Italien

	Ludwig der Fromme (* 778; † 840)
Ludwig I., der Fromme, dessen Linie historisch bedeutsam bleibt, ist seinerseits Vater von Lothar I. (* 795; † 855), Pippin I. (König von Aquitanien; † 838), Ludwig II. († 876), Karl II. (König des Westfrankenreichs, Kaiser 875; † 877) und Gisela (vermählt mit Eberhard von Friaul).

	Lothar (* Juni/August 778 in Chasseneuil bei Poitiers; † 779)

	Bertha (* 779/780; † nach 14. Januar 828), 814 vom Hof verwiesen

Bertha hatte eine Beziehung mit Karls Hofgeistlichem Angilbert, aus der die Kinder Nithard (*um 790; † 844/45) und Hartnid († 813) hervorgingen. Berthas Liaison war Vorbild für die Sage von Eginhard und Emma.

	Gisela (* 781 vor Mai; † nach 800)

	Hildegard (* 782 nach 8. Juni; † zwischen 1. und 8. Juni 783)




	aus seiner Ehe mit Fastrada:
	Theodrada (* wohl 785; † 9. Januar 844/853, im Kloster Schwarzach am Main), vor 814 Äbtissin von Argenteuil

	Hiltrud (* wohl 787; † nach 800)





	von einer unbekannten Frau:
	Hruodhaid (* wohl 787; † nach 800)





	aus seiner Verbindung mit Madelgard:
	Ruothild († 24. März 852), Äbtissin von Faremoutiers





	aus seiner Verbindung mit Gerswind:
	Adalthrud





	aus seiner Verbindung mit Regina:
	Drogo (* 17. Juni 801; † 8. Dezember 855), 818 geistlich, 820 Abt von Luxeuil, 823 Bischof von Metz, 834 Erzbischof und Erzkapellan

	Hugo (* 802/806; † 14. Juni 844), 818 geistlich, Mönch zu Charroux, 822/823 Abt von St. Quentin, 836 Abt von Saint-Bertin, 834–840 Erzkanzler Ludwigs des Frommen





	aus seiner Verbindung mit Adelind:
	Theoderich (* 807; † nach 818), 818 geistlich





 Kulturelle Bedeutung

Die Epoche Karls des Großen, aber auch er ganz persönlich hat wesentlich dazu beigetragen, dass der kulturelle Niedergang, der als Folge der Völkerwanderung, des Untergangs des Weströmischen Reiches und der im Frühen Christentum zu beobachtenden bildungsfeindlichen Tendenzen in weiten Teilen Europas eingetreten war, aufgehalten und umgekehrt wurde. Die Eroberung großer Teile Europas eröffnete Karl die Möglichkeit, auf der Grundlage der lateinischen Sprache und Schriftkultur, der antiken Überlieferung und des Christentums eine kulturelle Überformung des gesamten Reiches herbeizuführen, die bis heute nachwirkt und die Entwicklung Europas anders als etwa Asiens oder Afrikas zu einem bei allen regionalen Unterschieden vergleichsweise einheitlichen Kulturraum in die Wege geleitet hat. Auch Gebiete, die nie zum römischen Reich gehört hatten und keinen Anteil an der antiken Stadtkultur besaßen wie weite Teile des heutigen Deutschland, wurden von dieser kulturellen Bewegung erfasst, deren wichtigste Träger die vom Herrscher aktiv geförderten Klosterschulen waren (s. o.: Reformen).

 Karolingische Renaissance
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Das Signum Karls des Großen unter einer am 31. August 790 in Kostheim ausgefertigten Urkunde: Eigenhändig ist nur der v-förmige Vollziehungsstrich innerhalb des rautenförmigen O des sogenannten Karlsmonogramms, durch den die obere Hälfte des O zugleich als A (für KAROLVS) gelesen werden soll. Der lineare Text beiderseits des Kreuzrhombus-Monogramms lautet Signum Karoli gloriosissimi regis („Siegel des überaus glorreichen Königs Karl“).





Im Geistesleben ist Karls Herrschaft als Karolingische Renaissance bekannt. Kunst, Literatur und Architektur erfuhren einen ungemeinen Aufschwung.

An seinem Hof versammelte Karl bedeutende Gelehrte seiner Zeit, unter anderem den Angelsachsen Alkuin als Leiter der Hofschule, den Langobarden Paulus Diaconus, Petrus von Pisa, den Westgoten Theodulf von Orléans sowie Angilbert und Einhard (auch: Eginhard – im angelsächsischen Sprachraum wird er regelmäßig so genannt). Hildebold, der erste Erzbischof von Köln, war Karls Kanzler und Erzkaplan seines Hofes. Die von Karls Hof geförderte karolingische Minuskel (Carolina), eine aus Kleinbuchstaben gebildete Buchschrift, war u. a. Vorbild für die heute noch vielfach gebräuchliche Antiqua. Es entstand hier unter aktiver Beteiligung des Herrschers für wenige Jahrzehnte ein geistiges Zentrum mit einer äußerst stimulierenden geistigen Atmosphäre und einer Ausstrahlung in alle Teile des Reiches hinein. Seine Vitalität und Kreativität verdankte es dem persönlichen Interesse des Herrschers ebenso wie dem Engagement der davon beflügelten beteiligten Gelehrten, Literaten und Künstler, vor allem aber dem Umstand, dass ein Bildungsbegriff die gemeinsame Grundlage darstellte, der allen in dieser Hinsicht fruchtbaren Epochen gemeinsam ist, nämlich die Überzeugung vom Eigenwert der Bildung jenseits aller Verwertbarkeit für machtpolitische, kirchliche, theologische oder ökonomische Zwecke, die man gleichwohl natürlich auch im Blick hatte. Die septem artes liberales, deren Wiederherstellung im vollen Umfang der in der Spätantike entwickelten Konzeption das Ziel war, stellten gerade kein zweckorientiertes, auf unmittelbare Anwendbarkeit technischer Fertigkeiten ausgerichtetes abgeschlossenes Lernprogramm dar, sondern vermittelten eine formale Bildung mit sprachlich-literarischem Schwerpunkt als Ausgangsbasis für einen lebenslangen offenen Prozess eigenverantwortlicher Weiterbildung auch nach Abschluss der eigentlichen Ausbildungsphase, der nicht engstirnige Spezialisten, sondern selbstständige, zur Übernahme von Leitungsfunktionen und Verantwortung befähigte Persönlichkeiten mit dem erforderlichen allgemeinen Bildungshintergrund und entsprechend geweitetem geistigen Horizont hervorbringen sollte. „Mir ist vollkommen klar, dass Bildung um ihrer selbst willen erstrebenswert ist“, so bringt der vielleicht ausgeprägteste „Humanist“ unter den karolingischen Gelehrten, Lupus von Ferrières, in seinem berühmten Vorstellungsbrief an Einhard (Lupus, epist. 1, 5) um 830 wehmütig auf die goldenen Zeiten unter Karl dem Großen zurückblickend diese unter Ludwig dem Frommen bereits wieder gefährdete Bildungsidee der karolingischen Renaissance voller Sorge um die Zukunft geradezu beschwörend auf den Punkt. Dass dies kein bloßes Lippenbekenntnis war, lässt sich an den Werken ablesen, mit denen sich Lupus und andere seinesgleichen beschäftigten und die sie selber verfassten.

Nach Einhard, Vita Karoli Magni, Kap. 29, war Karl der Große auch an der Pflege seiner Muttersprache (lingua propria) sehr interessiert, also des westgermanischen Idioms der Franken (vgl. Ripuarische Dialektgruppe, Moselfränkische Dialektgruppe, Fränkische Sprache, Althochdeutsch). So gab Karl bei seinen Gelehrten angeblich eine Grammatik seiner Muttersprache in Auftrag. Dabei mag es sich auch nur um eine Buchstabenkunde gehandelt haben. Außerdem ließ Karl „barbarische“ (d. h. germanische bzw. volkssprachliche) „und sehr alte Heldenlieder, in welchen die Taten und Kriege alter Könige besungen wurden, aufschreiben“ (Vita Karoli Magni, Kap. 29). In welcher Sprache und Form diese Niederschrift zu denken ist (Latein oder Althochdeutsch, Regesten oder Liedform), ist unklar. Diese Sammlung ist aus unbekannten Gründen nicht erhalten geblieben; Karls Sohn Ludwig der Fromme wurde in der Neuzeit manchmal zu Unrecht für ihren Verlust verantwortlich gemacht. Im genannten Kapitel bei Einhard wird weiter davon berichtet, dass Karl die lateinischen Bezeichnungen der Winde und die Monatsnamen selbst ins Fränkische übersetzte, z. B. nannte er den Januar Wintermonat (Wintarmanoth), den Mai Weidemonat (Wunnimanoth), den Dezember Heiligmonat (Heilagmanoth). Auch die Sammlung der wichtigsten Rechtstexte, sowohl der Volks- und Stammesrechte als auch der Kapitularien, wurde veranlasst. Wichtige kirchliche Texte wie die lateinische Bibel, die sogenannte Vulgata, die Benediktsregel und das Sakramentar Gregors des Großen wurden von sprachlichen Verwilderungen gereinigt und in Musterexemplaren zur Vervielfältigung bereitgestellt. Von der Hofbibliothek aus wurden seltene Texte den Kathedral- und Klosterbibliotheken zur Abschrift zur Verfügung gestellt. Buchbestände wurden in Bücherverzeichnissen erfasst und Desiderata-Listen erstellt. All diese Aktivitäten intendierten zunächst einmal die systematische Sichtung, Erfassung und Bestandssicherung der gesamten überlieferten Kulturtradition, um auf diesem Fundament weiterbauen zu können.

 Kirchen und Klöster, Pfalzen und Paläste

Karls Biograph und Leiter der Hofschule Einhard als Nachfolger Alkuins, der 796 den Hof verließ und Abt von Saint-Martin de Tours wurde - möglicherweise im Zusammenhang mit seiner offenen Kritik an des Königs Vorgehen gegen die Sachsen -, berichtet auch von seiner umfangreichen Bautätigkeit. In erster Linie ist damit die „wunderbare“ Pfalzkapelle in der Aachener Pfalz gemeint, die in den letzten 20 Jahren seines Lebens seine Lieblingspfalz wurde, sozusagen eine Art „Hauptstadt“ nördlich der Alpen. Für sie soll er sogar Säulen und großartige Marmorteile aus Rom und Ravenna herbeigeschafft haben lassen. Auch eine Reiterstatue Theoderichs des Großen ließ er aus Ravenna nach Aachen überführen, woran Walahfrid Strabo in seinem Gedicht De imagine Tetrici postum Kritik übte. Außerdem hebt Einhard eine hölzerne Rheinbrücke bei Mainz hervor, die aber leider bald wieder abgebrannt sei, wie auch den Baubeginn zweier Paläste bei Ingelheim und Nijmegen.

Die Klöster u. a. in St. Gallen (heute Schweiz) und auf der Insel Reichenau (Bodensee) (s. auch: Kloster Reichenau), im einverleibten Bayern St. Emmeram bei Regensburg, in Freising und am Tegernsee (wichtigste Benediktinerabtei Oberbayerns, 817 zu den wohlhabendsten Klöstern im Reich Kaiser Ludwigs des Frommen gezählt), im heute österreichischen Mondsee (dort war auch Salzburg seit den Awarenkriegen 791 bis 799 ein Zentrum der Mission) wie auch in Fulda und in Trier wurden neu gegründet, zu Abteien erhoben oder erfuhren eine erhebliche Steigerung ihrer Bedeutung. Sie waren Hauptträger der Bildungsreform, die Karl in die Wege leiten ließ, und wurden deshalb vielfach ausgebaut und erweitert. Für St. Gallen z. B. war die Zeit vom 9. bis zum 10. Jahrhundert das Goldene Zeitalter. Das dort um das Jahr 790 entstandene lateinisch-deutsche Wörterbuch Abrogans gilt als das älteste deutsche Buch überhaupt. Mönche waren es schließlich auch, die Anfang des 9. Jahrhunderts die Edelrose nach Mitteleuropa einführten und den Gartenbau im Allgemeinen beträchtlich professionalisierten.

 Capitulare de villis

Eine berühmte Quelle für die Wirtschafts-, speziell die Agrar- und Gartenbaugeschichte, ist die Landgüterverordnung Capitulare de villis vel curtis imperii, die Karl der Große als detaillierte Vorschrift über die Verwaltung der Krongüter erließ. Im 70. Kapitel des Capitulare sind 73 Nutzpflanzen einschließlich Heilkräuter und 16 verschiedene Obstbäume beschrieben, die in allen kaiserlichen Gütern von den Verwaltern anzupflanzen waren. Auch hier wird auf Schriftlichkeit der Verwaltung und regelmäßige Rechenschaftslegung gedrungen.

 Nachleben

Unter den Herrschern des Mittelalters steht Karl I. auch hinsichtlich des Umfangs und der Bedeutung seines Nachlebens selbst im Vergleich mit Otto dem Großen, Friedrich Barbarossa oder Friedrich II. einzigartig da. Dieses beginnt strenggenommen bereits mit der auf Bewahrung der Memoria und Sicherung des Gebetsgedenkens hin ausgerichteten Grablege in der Aachener Pfalzkapelle.

 Grablege

Karl der Große wurde noch an seinem Todestag in der Aachener Pfalzkapelle bestattet. Der genaue Ort ist unbekannt; lange Zeit galt das ehemalige Atrium (d. h. der heutige Westbau der Aachener Domkirche) als die wahrscheinlichste Stelle. Allerdings wurde während einer drei Jahre andauernden Suche bis zum Mai 2010 kein Grab im Bereich des heutigen Domes gefunden. Die ältesten Funde im heutigen Westbau werden auf das 13. Jahrhundert zurückdatiert und sind demnach deutlich jünger als ein mögliches Karlsgrab. Laut Aussagen der Archäologen besteht jedoch die Möglichkeit, dass das Grab noch weiter westlich, unter dem heutigen Domhof, liegen könnte.
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Karlsschrein im Aachener Dom





Nach dem Bericht Einhards stellte man über dem Grab einen vergoldeten Arkaden-Bogen mit einem (Karls-)Bild und einer Inschrift auf. Dieses Monument wurde vermutlich kurz vor dem Normanneneinfall von 882 entfernt, damit Karls Grab nicht gefunden und geplündert werden konnte. Bei seinem Aachen-Aufenthalt im Mai 1000 ließ Otto III. das Grab Karls des Großen suchen und öffnen. Drei Quellen zufolge (Chronik des Thietmar von Merseburg, Chronik von Novalese, Chronik des Ademar von Chabannes) wurde bei dieser Graböffnung Karls Leichnam in einer Grabkammer auf einem Thron sitzend gefunden. Die Glaubwürdigkeit dieser Angabe hat große Kontroversen ausgelöst, da eine Sitzbestattung Karls auf einem Thron im Jahre 814 sehr ungewöhnlich gewesen wäre und auch durch den archäologischen Befund nicht erhärtet wird.

Bei Karls Heiligsprechung im Jahre 1165 und der damit verbundenen „Erhebung“ seiner Gebeine musste sein Grab ein zweites Mal gesucht werden. Nach Angabe des Kaisers Friedrich I. Barbarossa verhalf dabei eine „göttliche Eingebung“ zur Auffindung des zum Schutz vor Feinden unkenntlich gemachten Grabes. Barbarossas Enkel Friedrich II. überführte 1215 die Gebeine Karls des Großen in den vergoldeten Karlsschrein, der heute im Chor des Aachener Doms steht.
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Proserpina-Sarkophag in der Aachener Domschatzkammer





Umstritten ist, wann Karls Gebeine in dem ebenso berühmten, heute in der Aachener Domschatzkammer ausgestellten römischen Proserpina-Sarkophag aus dem 2. Jahrhundert bestattet wurden. Hägermann hält eine 814 erfolgte Beisetzung Karls in diesem Sarkophag für fraglich, da für 814 die Bodenbestattung Karls sicher bezeugt ist, nicht aber der Marmorsarkophag; außerdem habe man einen so prächtigen reliefgeschmückten Sarkophag schwerlich im Kirchenboden versenkt. Hägermann vermutet daher, dass der Proserpina-Sarkophag erst 1165 nach Aufdeckung des Karlsgrabes durch Friedrich I. Barbarossa zur Aufbewahrung der Gebeine Karls benutzt wurde, bis diese dann später teils in den vergoldeten Karlsschrein, teils in ein Armreliquiar gelangten.

 Sagen
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Statue Karls des Großen in der Krypta des Zürcher Grossmünsters





Um das Leben und Wirken Karls des Großen entstanden nach seinem Tod viele Sagen, unter anderem der Karlszyklus mit dem Rolandslied. Als lateinisches Pendant zum altfranzösischen Rolandslied wurde zwischen 1130 und 1140 die Historia Karoli Magni et Rotholandi geschrieben, heute besser bekannt unter dem Namen Pseudo-Turpin, da der Text den Erzbischof Turpin (auch: Tilpin) von Reims (Amtszeit etwa 748 bis 794) als seinen Verfasser ausgibt. Neben dem Rolandstoff enthält der Pseudo-Turpin die Legende, dass Karl nach Santiago de Compostela zum Grab des hl. Jakobus gezogen sei und es von den Sarazenen befreit habe. Der historische Karl ist demgegenüber nie nach Compostela gekommen, und seine Kämpfe im Norden Spaniens im Jahre 778 verliefen nicht sehr ruhmreich, vgl. oben unter Kriegszüge gegen die Mauren. Um 1200 wurde die Historia Karoli Magni et Rotholandi von einem unbekannten Verfasser unter dem Titel Karolellus in Hexameter übertragen.

Weiter entstand im Hochmittelalter die Legende, dass Karl der Große ins Heilige Land gezogen sei, die Heiden aus Jerusalem vertrieben habe und dafür wertvolle Reliquien geschenkt bekommen habe, darunter die Dornenkrone Christi. Nachdem das Motiv der Orientreise Karls bereits in der Chronik Benedikts von S. Andrea am Ende des 10. Jahrhunderts erscheint, begegnet die voll ausgebildete Legende erstmals in der 1053/54 im Kloster Saint-Denis verfassten Descriptio clavi et corone domini (lat.: Beschreibung des [Kreuz-]nagels und der [Dornen-]krone des Herrn). Der historische Karl ist jedoch niemals nach Jerusalem gereist, hatte aber tatsächlich für seine diplomatischen Bemühungen um das Wohlergehen der Christen im Heiligen Land einige Reliquien aus dem heiligen Grab erhalten.

Die Gräber der Zürcher Stadtpatrone Felix und Regula sollen von Karl dem Großen wieder entdeckt worden sein. Dieser habe einst einen Hirsch von Aachen bis nach Zürich verfolgt, als sein Pferd plötzlich in die Knie ging, um den Gräbern der Heiligen die Reverenz zu erweisen. Karl habe darauf die Gebeine heben lassen und zur Ehre der Heiligen die Kirche und die Propstei Grossmünster gegründet. Die Gräber der Heiligen waren bis zur Reformation in der sog. Zwölfbotenkapelle für die Pilger zugänglich. In der gleichen Kapelle wurden auch Reliquien Karls des Großen aufbewahrt, die 1233 nach Zürich überführt worden waren.

 Heiligsprechung

Auf Betreiben Kaiser Friedrich Barbarossas wurde Karl am 29. Dezember 1165 durch Rainald von Dassel, den Erzbischof von Köln, unter Billigung des Gegenpapstes Paschalis III. heilig gesprochen. Diese Heiligsprechung wurde von Papst Alexander III. nicht akzeptiert, so dass sein Gedenktag (28. Januar) nie offiziell anerkannt wurde. Doch hat die Kurie danach nie Einspruch gegen diese Heiligsprechung erhoben; vielmehr wird seit 1176 die Verehrung Karls als Seligen in den Städten Aachen und Osnabrück von der katholischen Kirche geduldet . Die Karlsverehrung hatte ihren Höhepunkt im späten Mittelalter. Heute noch tragen Kirchen Karls Namen, so etwa die Pfarrkirche im westfälischen Wiedenbrück St. Caroli Magni et beati Aegidii.

Im Aachener Dom und im Frankfurter Kaiserdom wird jährlich am 28. Januar ein Karlsamt nach einer aus dem 15. Jahrhundert überlieferten Liturgie gehalten. Bestandteile des Karlsamt sind die Karlssequenz, ein lateinischer Lobgesang auf die Stadt und den Kaiser sowie die ebenfalls lateinischen Kaiserlaudes mit Huldigungsrufen an Christus und Fürbitten für Kirche, Papst, Bischof, das deutsche Volk und alle Regierenden. Die Predigt hält ein Mitglied einer europäischen Bischofskonferenz.

 Bildliche Darstellungen
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Idealbild Karls des Großen mit erst lange nach seinem Tod hergestellten Teilen der Reichskleinodien, gemalt 1513 von Albrecht Dürer im Auftrag seiner Vaterstadt Nürnberg





Von Karl dem Großen ist kein zeitgenössisches Bildnis überliefert. Eine der ältesten Darstellungen Karls findet sich im Sakramentar Karls des Kahlen aus der Zeit um 870, das ihn in karolingischer Kleidung zeigt und somit eine repräsentative Darstellung eines Hochadeligen der Karolingerzeit bietet (siehe oben). Eine Kopie des 10. Jahrhunderts nach verlorenem Original aus der Zeit Ludwigs des Frommen zeigt Karl den Großen im Disput mit König Pippin von Italien. Aus der Zeit Karls des Kahlen (jüngere Metzer Schule um 870) stammt die berühmte bronzene Reiterstatuette des Louvre in Paris, die wahrscheinlich als ein Erinnerungsbild Karls des Großen, möglicherweise aber auch als eine Darstellung Karls des Kahlen selbst anzusprechen ist.

Seitdem wurden jeweils dem Stil der jeweiligen Zeit entsprechende Imaginationen über Karl und sein Aussehen produziert, die jedoch nichts mit der Realität zu tun hatten, dafür aber wichtige Zeugnisse der Rezeptionsgeschichte darstellen und als Projektionen von Sehnsüchten, Legitimationsbedürfnissen und Machtphantasien der jeweiligen Zeit auf je eigene Geschichtsbilder zu interpretieren sind. Typisch für diese Darstellungen der Historienmalerei, die seit dem 19. Jahrhundert, dem Zeitalter des Historismus, durchaus mit einem wissenschaftlichen Wahrheitsanspruch auftrat – Theoretiker der Gattung wie Max Schasler bemühten die Kategorie des Wahrscheinlichen – und sogar Eingang in die Geschichtsbücher der Zeit fand, sind z. B. Albrecht Dürers Bildtafel, die sich heute im Germanischen Nationalmuseum befindet, oder die Fresken Alfred Rethels im Rathaussaal zu Aachen (Entwürfe 1840-45; Ausführung 1847-51; nach Rethels Erkrankung Vollendung des Zyklus durch Rethels Schüler Joseph Kehren in abweichender Stilisierung). Auch im Frankfurter Römer (Philipp Veit) und in der Münchner Residenz (Julius Schnorr von Carolsfeld) entstanden damals Kaisersäle mit Bildnissen Karls I..

Eine historisierende Skulptur Karls des Großen hat Johann Nepomuk Zwerger 1843 für die Alte Brücke in Frankfurt am Main geschaffen, offensichtlich in Anlehnung an das Dürer-Portrait.

Auffällig ist die wortwörtlich zu verstehende Überhöhung seiner Person schon in der Ottonenzeit.

Von europäischer Bedeutung ist der 1996 gefundene goldene Solidus, die bisher einzige gefundene Goldmünze mit dem Bildnis Karls des Großen, die im Museum der Ingelheimer Kaiserpfalz verwahrt wird.

Beispiele für Statuen und Denkmale Karls:

	Sandstein-Skulptur von Gustav Blaeser für das 1850/51 von Ludwig Ferdinand Hesse geschaffene „Dreikönigstor“ im Parks der Friedenskirche im Schlosspark Sanssouci in Potsdam

	Sandsteinskulptur von Ernst Rietschel an der Südseite der Gemäldegalerie in Dresden

	Sandsteinskulptur von Johann Nepomuk Zwerger vor dem Historischen Museum in Frankfurt am Main; sie wurde 1843 zum tausendsten Gedenktag der Reichsteilung im Vertrag von Verdun geschaffen und stand ursprünglich auf der Alten Brücke, um an den mythischen Gründer der Stadt zu erinnern.


Eine Gedenktafel für ihn fand Aufnahme in die Walhalla bei Regensburg.

 Der Name als Titel

Ähnlich wie die Eigennamen Caesars und Augustus' später zu Herrschertiteln wurden, fand vermutlich auch der Name Karls des Großen Eingang in viele slawischen Sprachen: Abgeleitet von der lateinischen Form Carolus wurde im Russischen korol, im Polnischen król, im Tschechischen král und im Serbischen, Kroatischen und Slowenischen kralj zur Bezeichnung für König. Der türkische Begriff kral für König stammt ebenfalls von Karl ab.

 Wiederentdeckter, möglicher Karlsthron

Im Februar 2005 entdeckte die Archäologin Mechthild Schulze-Dörrlamm vom Römisch-Germanischen Zentralmuseum in Mainz in einem Magazin des dortigen Landesmuseums das Fragment einer mit Randdekoren verzierten Seitenlehne eines Kalksteinsitzes, der übereinstimmend als Königsthron, in diesem Zusammenhang möglicherweise Karls des Großen, interpretiert wird. Gegen diese Interpretation spricht allerdings, dass Mainz als karolingische Kaiserpfalz nicht belegt ist. Aufgrund der Dekoration wird das Fragment in die zweite Hälfte des 8. Jahrhunderts datiert. Damit war es möglicherweise Teil eines Thrones, der älter als der Aachener Königsthron Karls des Großen ist und der lange Zeit als ältester Thron auf dem Gebiet des heutigen Deutschland galt.

Das Fragment lagerte nach seiner Ausgrabung im Jahre 1911 unerkannt im Magazin des Museums. Gefunden wurde es in der Mainzer Innenstadt; sein Fundort lag in der Nähe des im Jahre 1880 bei Straßenbauarbeiten entdeckten Kaiserinnenschmucks aus der Mitte des 11. Jahrhunderts sowie in der Nähe eines weiteren Schatzfundes aus dem Jahre 1904.
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	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	in Westeuropa vakant seit 476/80
	Römischer Kaiser

800–814
	Ludwig der Fromme

	Pippin der Jüngere

(bzw. Karlmann I. im südl. Reichsteil)
	König der Franken

768–814 (im südl. Reichsteil ab 771)

	Tassilo III.
	Herzog von Bayern

788–814
	Lothar I.

	Desiderius
	König der Langobarden

774–781
	Pippin

	Pippin
	König der Langobarden

810–812
	Bernhard
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    Gebhard (Salzburg)


Gebhard (* um 1010; † 15. Juni 1088 in Werfen) war Erzbischof von Salzburg.

 Leben
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Festung Hohensalzburg





Gebhard entstammte einem vornehmen schwäbischen Geschlecht, das nicht näher bekannt ist. In der Ahnenreihe, die Gabriel Bucelinus etwa 1670 zusammengestellt hat, wird er als Graf von Helfenstein bezeichnet. Diesem Geschlecht gehörte Gebhard aber sicher nicht an. Der Name Helfenstein ist hier wohl eine Weiterentwicklung von „Helfenburg“, ein früher gebrauchte Name Salzburgs, der sich aus einer fehlerhaften Übersetzung des römischen Juvavum herleitet.

Gebhards Vater hieß Chadold, seine Mutter Azala. Ihre Namen finden sich in den Nekrologien von Admont und Salzburg.

Frühzeitig wurde Gebhard zum geistigen Stand bestimmt und genoss einen ausgezeichneten Unterricht, wie seine spätere Gelehrsamkeit beweist, die sogar seine Gegner anerkennen mussten. Wo er seine Studien machte, ist nicht überliefert. Gewöhnlich nennt man Paris, was aber nicht verbürgt ist. Adalbero von Würzburg und Altmann von Passau werden als seine Studiengenosssen bezeichnet. Am 9. März 1055 wird er von Erzbischof Baldwin von Salzburg zum Priester geweiht. Gebhard war Hofkaplan von Heinrich III. Er reiste als Gesandter nach Konstantinopel und war von 1057 bis 1059 Reichskanzler. Am 30. Juli 1060 wurde er zum Erzbischof der Diözese Salzburg geweiht. Er beendete die Vergünstigungen, die sich aus dem geringer gemessenen Slawenzehent ergeben hatten und ordnete das Pfarrsystem in Kärnten neu. Er löste das von Hemma von Gurk gestiftete Kloster Gurk auf und gründete 1072 an dessen Stelle das Suffraganbistum Gurk sowie 1074 das Stift Admont. Ferner ließ er die Festungen Hohensalzburg, Hohenwerfen und Friesach maßgeblich ausbauen.

Im Investiturstreit stand er auf der Seite des Papstes Gregor VII., nahm 1076 ebenso wie Altmann von Passau nicht am Reichstag zu Worms teil. 1076 war er bei der Fastensynode in Rom und unterstützte 1077 die Wahl des Gegenkönigs Rudolf von Schwaben.

Da er sich mit Kaiser Heinrich IV. nicht versöhnen wollte, wurde er 1077 von diesem aus Salzburg vertrieben und hielt sich neun Jahre lang in Schwaben und Sachsen auf. Er versuchte weiterhin Bischöfe zu gewinnen, die Papst Gregor VII. unterstützen sollten. In Salzburg wurde Berthold von Moosburg ab 1085 als Gegenbischof eingesetzt. Gebhard konnte erst 1086 durch die Unterstützung von Herzog Welf I. von Bayern wieder nach Salzburg zurückkehren. Kurze Zeit darauf verstarb er am 15. Juni 1088 auf der Festung Hohenwerfen. Er ist im Stift Admont begraben und ruht dort in der Stiftskirche im Hochaltar.

 Kritische Beurteilung

1629 wurde auf ausdrücklichen Wunsch Fürsterzbischof Paris Lodrons ein Heiligsprechungsprozess eingeleitet, der aber in der Folge in den Wirren des Dreißigjährigen Krieges unbearbeitet blieb. Gebhards Lebenswerk wird, wie der namhafte Historiker Prof. Heinz Dopsch ausführt, in der Geschichtsschreibung allerdings zunehmend kritisch beurteilt: Zwar werden seine außerordentliche Gelehrsamkeit und seine große Persönlichkeit allgemein gelobt, doch standen diesen Tugenden oft hohe Eitelkeit und Machtstreben gegenüber. Während er an sicherem Ort in Sachsen im Exil weilte, ließ er sein Land schutzlos zurück, das dadurch in unnötigem Maß von Plünderungen und Verwüstungen heimgesucht wurde. Auch war Gebhard keineswegs ein großer Kirchenreformer. Durch sein zähes Festhalten an dem Eigenkirchenrecht hat er die Reform der Salzburger Kirche für Jahrzehnte vielmehr verhindert und langfristig behindert. Aus heutiger Sicht kann Gebhard daher nicht als Heiliger oder Seliger betrachtet werden.

 Ikonografie

Gebhard wurde als Bischof mit griechischem Kreuz und einem Einhorn dargestellt.
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    Bistum Chiemsee



[image: ]



Wappen des Bistums Chiemsee





Das Bistum Chiemsee war seit dem Jahr 1216 ein Bistum der Römisch-Katholischen Kirche. Als Folge der Säkularisation in Bayern wurde es 1808 aufgelöst. Das Bistumsgebiet ging mit dem Konkordat von 1817 in den Erzbistümern München-Freising und Salzburg auf. Im Januar 2009 wurde es von Papst Benedikt XVI. als Titularbistum wiedererrichtet.

 Geschichte
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Der Chiemseehof in Salzburg, seit dem 14. Jahrhundert Sitz der Bischöfe von Chiemsee.





Das Bistum Chiemsee wurde 1216 durch den Salzburger Erzbischof Eberhard von Regensberg begründet. Er folgte hierbei dem Vorbild seines Vorgängers, der bereits das Bistum Gurk als Eigenbistum errichtet hatte. Zur Bistumsgründung erteilte Kaiser Friedrich II. 1213 zunächst die Erlaubnis für Frauenchiemsee und 1215 für Herrenchiemsee. Noch im selben Jahr stimmte auch Papst Innozenz III. dem Vorhaben des Erzbischofs zu. Zur Kathedrale wurde die Kirche des Klosters Herrenchiemsee bestimmt. Die Augustinerchorherren des Klosters Herrenchiemsee bildeten das Domkapitel. An seiner Spitze stand ein Dompropst, der zugleich Archidiakon der Diözese war.

Begründet wurde die Schaffung eines weiteren Eigenbistums mit der geographischen Ausdehnung des Erzbistums Salzburg, welches einen eigenen Bischof vor Ort wünschte und zudem gleichzeitig die Errichtung weiterer Landesbistümer zu verhindern suchte.

Der Bischof von Chiemsee galt als Lehnsmann des Salzburger Erzbischofs, der von diesem nominiert, konfirmiert, konsekriert und investiert wurde. Er fungierte damit als persönlicher Weihbischof des Erzbischofs, der ihm auch weitere Aufgaben übertragen konnte. Obwohl Bischof einer eigenen Diözese, residierte der Bischof vermutlich in Salzburg, wo er seit Anfang des 14. Jahrhunderts den Chiemseehof bewohnte. Obwohl die Bischöfe im 14. Jahrhundert ihre Kompetenzen ausbauen konnten, blieben sie als Eigenbischöfe im Vergleich zu anderen Bischöfen stets unter der Hoheit des Metropoliten. Da der Bischof von Chiemsee Vasall des Erzbischofs war, hatte er Sitz und Stimme auf den Salzburger Landtagen, nicht aber im Reichsfürstenrat.

Als Folge der Säkularisation in Bayern wurde das Bistum Chiemsee 1808, nachdem der letzte Bischof Sigmund Christoph von Zeil und Trauchburg auf das Bischofsamt verzichtet hatte, aufgehoben. Das ehemalige Bistumsgebiet ging mit dem Konkordat von 1817 in den Erzbistümern München-Freising und Salzburg auf.

 Archidiakonat

Bereits bei der Bistumsgründung wurde festgelegt, dass die Rechte des Archidiakons von Chiemsee, der zugleich Propst des Augustinerchorherrenstifts sowie des Inselklosters war, nicht geschmälert werden sollten. Die Vogteirechte über das Kloster übte das Herzogtum Bayern aus, auf dessen Gebiet das Archidiakonat lag. Bischof und Archidiakon standen stets in einem Kompetenzstreit, wobei Bayern die Position des Archidiakons unterstützte. Erst durch die Stärkung der bischöflichen Rechte durch das Konzil von Trient verfügte der Bischof über die volle Ordinariatsgewalt. Klare Rechtsverhältnisse wurden erst 1613 durch die Teilung des Archidiakonates in einen erzbischöflich-salzburgischen und einen bischöflich-chiemseeischen Teil geschaffen. Durch die Errichtung eines Dekanates in St. Johann wurde der Einfluss des Dompropstes 1621 wiederum verringert.

 Ausdehnung und Organisation

Das Gebiet des Bistums Chiemsee war gänzlich vom Erzbistum Salzburg umschlossen. Die Bistumsgrenzen verliefen vom Chiemsee bis zum Pass Thurn in Tirol und über das Achental zum Chiemsee zurück.

Bei seiner Gründung bestand das Bistum aus zehn Pfarreien. Davon lagen je fünf in Bayern (Herrenchiemsee, Prien am Chiemsee, Eggstätt, Söllhuben und Grassau) und in Tirol (Söll, Kirchdorf, St. Johann im Leukental, Brixen im Thale und St. Ulrich am Pillersee).

1804 bestand das Bistum Chiemsee aus 16 Vikariaten, zehn Kuratien, zehn Kooperaturen, elf Kaplaneien und Benefizien, einem Priesterhaus, einem Chorherrenstift und einem Kapuzinerkloster. In den damals elf Pfarreien lebten 38.818 Katholiken.

 Bischöfe

Siehe: Liste der Bischöfe von Chiemsee

 Das Wappen des Bistums Chiemsee

Das Wappen des Bistums überlebte in einigen Wappen des ehemaligen Bistumsgebiets. Der Adler erhielt sich im Wappen des Landkreises Traunstein und der Gemeinde Reit im Winkl, der Bischofsstab ist ein Teil des Wappens der Marktgemeinde St. Johann in Tirol
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Wappen des Landkreises Traunstein: Der Chiemseeadler rechts oben
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Wappen der Gemeinde Reit im Winkl
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Der Bischofsstab im Wappen von St. Johann in Tirol
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    Diözese Graz-Seckau


	Diözese Graz-Seckau
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	Basisdaten

	Staat
	Österreich

	Kirchenprovinz
	Salzburg

	Metropolitanbistum
	Erzdiözese Salzburg

	

	Diözesanbischof
	Egon Kapellari

	Weihbischof
	Franz Lackner OFM

	Emeritierter Diözesanbischof
	Johann Weber

	Generalvikar
	Heinrich Schnuderl

	

	Fläche
	16.392 km²

	Dekanate
	26 (31.12.2008 / AP2010)

	Pfarreien
	388 (31.12.2008 / AP2010)

	Einwohner
	1.151.025 (31.12.2008 / AP2010)

	Katholiken
	893.489 (31.12.2008 / AP2010)

	Anteil
	77,6 %

	Diözesanpriester
	335 (31.12.2008 / AP2010)

	Ordenspriester
	143 (31.12.2008 / AP2010)

	Ständige Diakone
	68 (31.12.2008 / AP2010)

	Katholiken je Priester
	1.869

	Ordensbrüder
	257 (31.12.2008 / AP2010)

	Ordensschwestern
	559 (31.12.2008 / AP2010)

	

	Ritus
	Römischer Ritus

	Kathedrale
	Grazer Dom

	Website
	http://www.katholische-kirche-steiermark.at

	Kirchenprovinz
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Die Diözese Graz-Seckau (lat.: Dioecesis Graecensis-Seccoviensis) ist eine österreichische Diözese, die zur Kirchenprovinz Salzburg gehört.

 Geschichte

1218 gründete der Salzburger Erzbischof Eberhard II. das Bistum Seckau, das damit nach Gurk (1072) und Chiemsee (1215) das dritte Salzburger Eigenbistum war. 1228 folgte, als viertes Eigenbistum, noch das Bistum Lavant in St. Andrä im Lavanttal.

Der Sitz des Bistums war bis 1782 das ehemalige Augustiner-Chorherrenstift und nunmehrige Benediktinerkloster Seckau in der Obersteiermark (Bezirk Murtal). Die Wahl und Einsetzung des Seckauer Bischofs oblag dem Salzburger Erzbischof. Der Seckauer Bischof war auch Vikar für das Herzogtum Steiermark.

Das ursprüngliche, jedoch keineswegs zusammenhängende, Territorium umfasste lediglich 13 Pfarren und reichte von Seckau über die Stubalpe bis ins Kainachtal bzw. wieder bei Wildon an die Mur. Von Anbeginn der Bistumsgründung residierten die Seckauer Bischöfe nicht im obersteirischen Stift Seckau, sondern auf Schloss Seggau bei Leibnitz in der Südsteiermark, fallweise auch in Graz. Auch die meisten Bischofsweihen bis ins 18. Jh. fanden auf Schloss Seggau statt. Lediglich die Begräbnisstätte der Bischöfe befand sich in der Obersteiermark unmittelbar neben der Stiftskirche von Seckau. 1786 wurde der Bischofssitz nach Graz verlegt. Mit der Einverleibung der Diözese Leoben im Jahr 1859 entsprechen die Diözesangrenzen im Wesentlichen denen des heutigen Bundeslandes Steiermark. Für die Untersteiermark (seit 1919 ein Teil Sloweniens) wurde 1859 das Bistum Lavant nach Marburg verlegt. Seit 1963 heißt die Diözese offiziell Graz-Seckau.

 Siehe auch

	Liste der Dekanate der Diözese Graz-Seckau

	Liste der Bischöfe von Graz-Seckau
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Grazer Dom

















  
    Erzbistum Maribor


	Erzbistum Maribor

	Basisdaten

	Staat
	Slowenien

	

	Diözesanbischof
	Marjan Turnšek

	Emeritierter Diözesanbischof
	Franc Kramberger

	Emeritierter Weihbischof
	Jožef Smej

	

	Fläche
	3.682 km²

	Pfarreien
	143 (31.12.2007 / AP2008)

	Einwohner
	419.870 (31.12.2007 / AP2008)

	Katholiken
	356.980 (31.12.2007 / AP2008)

	Anteil
	85 %

	Diözesanpriester
	150 (31.12.2007 / AP2008)

	Ordenspriester
	58 (31.12.2007 / AP2008)

	Ständige Diakone
	3 (31.12.2007 / AP2008)

	Katholiken je Priester
	1.716

	Ordensbrüder
	64 (31.12.2007 / AP2008)

	Ordensschwestern
	66 (31.12.2007 / AP2008)

	

	Ritus
	Römischer Ritus

	Liturgiesprache
	Slowenisch

	Kathedrale
	sv. Janeza Krstnika (St. Johannes der Täufer)

	Website
	www.slomsek.net

	

	Suffraganbistümer
	Bistum Celje
Bistum Murska Sobota


Das 2006 eingerichtete Erzbistum Maribor (lat.: Archidioecesis Mariborensis) ist eines der beiden Erzbistümer Sloweniens. Hervorgegangen ist es aus der einst österreichischen Diözese Lavant, die ursprünglich das Gebiet um St. Andrä im Lavanttal (Kärnten) umfasste. 1859 wurde der Bischofssitz nach Marburg an der Drau/Maribor verlegt.

Zusammen mit den Suffraganbistümern Celje und Murska Sobota bildet es die Kirchenprovinz Maribor.

 Geschichte

Das Bistum Lavant wurde im Jahre 1228 vom Erzbischof der Erzdiözese Salzburg, Eberhard II., in St. Andrä im Lavanttal errichtet. Die Bischöfe residierten vielfach in Friesach, erwarben 1329 die Burg Twimberg bei St. Leonhard im Lavanttal und konnten erst später den Bischofssitz zur Kathedrale nach St. Andrä verlegen. Das bedeutete keine vom üblichen Vorgehen abweichende Situation: Auch die anderen Salzburger Suffragane, die Bischöfe von Gurk (in Straßburg), Seckau (in Seggau bei Leibnitz) und Chiemsee (Salzburg, Chiemseehof) hatten ihren Sitz nicht am Ort der Kathedralkirche.
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Wappen des Bistums Lavant nach Siebmachers Wappenbuch von 1605





Zum Bistum gehörten ursprünglich nur sieben Pfarren. Das Gebiet um St. Florian kam erst am 23. März 1373 zur Diözese Lavant: Der Lavanter Bischof Heinrich IV. Krapff war an Papst Gregor XI. mit der Bitte herangetreten, dem Bistum diese Pfarre (im damaligen Umfang, der weitaus größer war als später) einzuverleiben, weil das Bistum ein so geringes Einkommen hatte, dass „er nicht einmal wie ein besserer Pfarrer leben könnte.“ Die Pfarre gehörte ab dann zum bischöflichen Tafelgut (Mensalgut), ihr Ertrag zählte zum Einkommen des Bischofs. Der Bischof wurde damit aber auch zum Pfarrer von St. Florian und war verpflichtet, für die Seelsorge und die Verwaltung der Pfarre einen (auf Dauer bestellten, somit „ewigen“) Vikar zu bestellen. 1376 wurde festgelegt, dass dieser Vikar für sich und seine Kapläne das Pfarrhaus, Äcker und Wiesen, Opfer und Gaben einnehmen sollte. 1381 wurde festgehalten, dass dieser Vikar ein Einkommen von jährlich 40 Gulden haben sollte, gleich viel wie der Pfarrer von Schwanberg.

Ende des 17. Jahrhunderts bestand das Bistum Lavant aus zwei Distrikten: dem Archidiakonat Unterkärnten in Sankt Andrä im Lavanttal und dem Kommissariat Groß St. Florian in der Weststeiermark. Zum Archidiakonat gehörten die Pfarren St. Andrä (mit der Kathedrale), St. Maria in Rojach, St. Georgen unterm Stein, St. Martin im Granitztal, St. Maria in Lavamünd, die Propstei- und Kollegiatspfarre St. Johann Evangelist in Unterdrauburg, St. Johann der Täufer in Brückl, St. Margarethen auf der Hohenmauten, St. Michael in Mahrenberg, St. Maria in der Fresen, St. Georg am Remschnigg (nördlich von Fresen). Das Kommissariat Groß St. Florian umfasste die Pfarren Groß St. Florian, St. Johannes der Täufer in Schwanberg, St. Ägidius in Hollenegg, St. Maria in der Osterwitz, St. Jakob in Freiland, St. Bartholomäus in Gams, St. Andrä im Sausal, St. Michael in Gleinstätten, St. Veit in Altenmarkt und St. Peter im Sulmtal. Die Pfarren Hohenmauthen, Mahrenberg, Remschnig und Fresen hatten ursprünglich zur Urpfarre Lavamünd in Kärnten gehört.

Das Bistum bestand damit aus 21 Pfarren in ländlichen Gebieten, war nach wie vor klein und konnte sich keinen großen Aufwand leisten. Kirchenämter, die in anderen Diözesen durch Priester betreut waren, wurden in Lavant von Alumnen (Priesteramtskandidaten) wahrgenommen. Die Zugehörigkeit einer Pfarre zum Bistum Lavant bedeutete weiters für sich allein keine abschließende Aussage darüber, wem die Einkünfte aus dieser Pfarre zustanden, wer die Person des Pfarrers vorschlagen (präsentieren) und das Kirchenvermögen verwalten durfte oder wer sonstige Rechte aus dem Besitz der Pfarre wahrnehmen durfte bzw. einschlägige Pflichten (z. B. die Wiederherstellung nach Schäden) zu tragen hatte. Nicht alle Pfarreinkünfte kamen ungeschmälert dem Bischof zu, nicht einmal dort, wo (Groß St. Florian) die Pfarre ausdrücklich dem bischöfliches Tafelgut gewidmet war, weil die notwendiger Weise zu bestellenden Vikare einen Anteil daran zu erhalten hatten.

Der kleine Umfang der Diözese hatte allerdings keinen Einfluss auf die Tätigkeit ihrer Bischöfe in anderen Bereichen. Als Suffraganbischof des Erzbischofs von Salzburg waren sie zunächst berechtigt, auf dessen Wunsch im gesamten Gebiet der Erzdiözese Salzburg tätig zu werden. Weiters war im Jahr 1511 Bischof Leonhard Peurl zum Weihbischof (Suffragan) des Patriarchats Aquileja (Sitz in Venedig) für jene Gebiete geweiht worden, die zu Beginn des 16. Jahrhunderts wegen kriegerischer Auseinandersetzungen nicht von Italien aus betreut werden konnten. Bischof Peurl und sein Nachfolger Philipp Renner waren damit berechtigt, in Kärnten und Krain als Bischöfe in Vertretung des Patriarchen tätig zu werden. Diese Ernennung wurde durch Dominicus Grimani, Kardinalbischof von Porto und Patriarch von Aquileja, am 18. Mai 1511 in Rom vorgenommen: Damit war die Berechtigung verbunden, Priester, Kirchen und Altäre zu weihen, Visitationen vorzunehmen und Synoden abzuhalten.

Im Ergebnis hatten die Lavanter Bischöfe aufgrund dieser Vollmachten in den zur Erzdiözese Aquileia außerhalb Friauls gehörenden Gebieten weiter reichende Berechtigungen als in ihrer eigenen, im Vergleich wesentlich kleineren Diözese. Das betraf die Archidiakonate Krain, Saunien, Oberkärnten, Gailtal und Jauntal sowie Pfarren in der Windischen Mark und in Reifnitz. Diese Vollmachten hatten ihren Hintergrund in den Auseinandersetzungen zwischen Kaiser Maximilian und der Republik Venedig in Oberitalien, bei dem es unter anderem um die Herrschaft in der Grafschaft Görz ging. Auf diesen Vollmachten und der Stellung als Suffragan des Salzburger Erzbischofs beruhen bischöfliche Handlungen von Lavanter Bischöfen außerhalb ihrer Diözese in Kärnten (so z. B. bei Spittal an der Drau am 22. Juli 1535), in Krain und in der Untersteiermark an bzw. südlich der Drau, z. B. im Gebiet von Pettau.

Unter Kaiser Josef II. kamen 1786/1789 Pfarren um Völkermarkt (Kärnten) und um Cilli/Celje (damals Untersteiermark) dazu. Die Pfarren nördlich der Drau mussten hingegen an die Diözese Graz-Seckau abgetreten werden. Um das langgestreckte Diözesangebiet besser verwalten zu können, wurden 1859 die Kärntner Pfarren an die Diözese Gurk abgetreten, dafür kam der Kreis um Marburg zum Diözesangebiet. Marburg wurde unter dem bedeutenden Bischof Anton Martin Slomšek der neue Bischofssitz. Wegen ihrer Lage im Königreich der Serben, Kroaten und Slowenen, dem späteren Jugoslawien, wurde die Diözese am 1. Mai 1924 aus der Kirchenprovinz Salzburg herausgelöst. Bis 1923 wurden die Bischöfe dieser Diözese, die ab 1446 ständig den Reichsfürstentitel Fürstbischof führten, vom Salzburger Erzbischof vorgeschlagen und geweiht.

Am 5. März 1962 wurde die Diözese von Lavant(ina) auf Maribor(ensis) umbenannt und am 22. November 1968 der Erzdiözese Ljubljana als Suffragan unterstellt. Am 7. April 2006 errichtete Papst Benedikt XVI. mit der Apostolischen Konstitution Sacrorum Antistites die Kirchenprovinz Maribor und erhob das Bistum Maribor zum Erzbistum und Sitz des Metropoliten; die neu gegründeten Bistümer Celje und Murska Sobota wurden dem Erzbistum Maribor als Suffragandiözesen unterstellt.
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Wappen des ehem.Bistums Lavant
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Ehemaliger Dom zu St. Andrä im Lavanttal
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Wappen des Erzbistums Maribor
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Kathedrale zu Maribor








 Bischöfe

Liste der Bischöfe von Lavant

 Weihbischöfe

	1928–1933 Ivan Jožef Tomažič, danach Bischof von Lavant

	1963–2009 Jožef Smej, emeritiert

	1968–1980 Vekoslav Grmič, Kapitularvikar (1978–1980), emeritiert

	2000–2006 Anton Stres, danach Bischof von Celje - Koadjutorerzbischof (2009)

	2006–2009 Peter Štumpf, danach Bischof von Murska Sobota

	Marjan Turnšek, Koadjutorerzbischof (2009–2011), danach Erzbischof von Maribor


 Wirtschaftliche Aktivitäten

Ende 2007 wurde bekannt, dass das Bistum riskante privatwirtschaftliche Aktivitäten in größerem Umfang betreibt. Das Bistum suchte damals bei der Vatikanbank zwei Kredite in Höhe von jeweils fünf Millionen Euro an. Auf Forderung des Apostolischen Nuntius in Slowenien entsandte der Vatikan zur Aufklärung der Vorgänge daraufhin den Bilanzexperten Gianluca Pirredda als Apostolischen Visitator nach Maribor. Im Januar 2008 veräußerte das Erzbistum seinen Mehrheitsanteil am Telekommunikationsunternehmen T-2 doo, da ein TV-Sender von T2 auch pornografische Sendungen ausstrahlte.

2011 wurde bekannt, dass die beiden Investmentgesellschaften Zvon Ena Holding und Zvon Dva Holding, an denen das Erzbistum Mehrheitseigentümer ist, insolvent sind. Zvon Ena hielt beispielsweise 6 Prozent der Anteile an der Adria Airways.

 Literatur

	Oskar Veselsky: Lavanter Ordinations- und Konsekrationsberichte von 1586 bis 1679. In: Quellen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark, herausgegeben von der Historischen Landeskommission für Steiermark - HLK, 22. Band. Graz 2008. Selbstverlag der HLK. ISBN 978-3-901251-21-4

	Ferdinand Hutz: Das Weiheregister des Lavanter Bischofs Dr. Philipp Renner 1534–1553. Mit Renners Biographie und Register von Ursula Kohl. In: Quellen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark, herausgegeben von der Historischen Landeskommission für Steiermark - HLK, XVII. Band. Graz 2002. Selbstverlag der HLK. ISBN 3-901251-27-8

	Oskar Veselsky: Die Konsekrationsberichte aus den Ordinations- und Konsekrationsprotokollen der Bischöfe von Lavant im 16. Jahrhundert. In: Quellen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark, herausgegeben von der Historischen Landeskommission für Steiermark - HLK, XI. Band. Graz 1997. Selbstverlag der HLK. Keine ISBN. Seiten 5–6 und 10–16

	Ferdinand Hutz: Das Weiheregister des Lavanter Bischofs Leonhard Peurl 1509–1536. In: Quellen zur geschichtlichen Landeskunde der Steiermark, herausgegeben von der Historischen Landeskommission für Steiermark - HLK, X. Band. Graz 1994. Selbstverlag der HLK. ISBN 3-901251-06-5

	Alfred Jäger: Festschrift: 750 Jahre Bistum Lavant. (St. Andrä im Lavanttal.) Stadtpfarre St. Andrä 1978

	Ernst Tomek: Kirchengeschichte Österreichs. Tyrolia, Innsbruck - Wien - München 1935–59

	Josef Wodka: Kirche in Österreich. Wegweiser durch ihre Geschichte. Herder, Wien 1959

	Ignac Orožen: Das Bisthum und die Diözese Lavant, 8 Teile, 1875–1893


 Weblinks

	Eintrag zu Erzbistum Maribor auf catholic-hierarchy.org (englisch)











  
    Article Sources and Contributors

    
      	Diözese Gurk Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=110270941 Contributors: Bwag, Capriccio, Carbidfischer, Chleo, Ciciban, David Liuzzo, Decius, Demonax, Emkaer, Erfurter63, Exil, Fabrice Dux, Florian.Keßler, Frau Holle, Frumpy, Griensteidl, Gugganij, Gödeke, Hanno Sandvik, Hardenacke, Helmut Zenz, Heraklitcnl, Hreid, Johann Jaritz, JuTa, Jón, Karl Gruber, KarlTheodor, Krischnig, MAY, Popie, Robert Weemeyer, S.Didam, Sakra, Snotty, Stefan h, Sven-steffen arndt, Sverigekillen, Thomas R. Schwarz, TweetyJ, Vernula deus, W!B:, Wolfgang Nuss, ZL, 16 anonymous edits

      	Teurnia Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=102218795 Contributors: Anta, Christianus, ChristophDemmer, Cosal, Docmo, Don Magnifico, Geiserich77, Griensteidl, Gugganij, Haselburg-müller, Helike, Heraklitcnl, Howwi, Hreid, Lemzwerg, Lieb Link, Lue666, MAY, Marcus Cyron, Marschner, Neithan90, Papa1234, Popie, Proofreader, Radiojunkie, Reinhard Kraasch, Shmuel haBalshan, Times, Typhoeus, Uwe Gille, Wheeke, Zenit, Århus, 9 anonymous edits

      	Virunum Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=109908587 Contributors: Andy king50, Bullenwächter, Bwag, Dievo, Dr Lol, Elevbe, Fg68at, GNosis, Griensteidl, Gugganij, Haselburg-müller, Heinte, Heraklitcnl, Johann Jaritz, Jonathan Groß, Kotisch, Manuel Heinemann, Marcus Cyron, Marschner, Marzahn, Michail der Trunkene, PhJ, Reinhard Kraasch, Roland2, Roo1812, SML, W.alter, Wheeke, Yak, €pa, 8 anonymous edits

      	Aquileia Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=109709227 Contributors: 1.09, ALE!, AQ, Adriaurlauber, Akkolon, Alain Schneider, Alex1011, Alfons2, Alma, Ambrosius, Amurtiger, Asdert, Asia Minor, Asterisc, Basileios, Batchheizer, Bernhard55, Bierdimpfl, Binter, Blauerflummi, Carbidfischer, CatMan61, Catrin, Chleo, Chrisfrenzel, Ciciban, Clemensfranz, Damian, Der Chronist, Dievo, Emes, Fingalo, Floriang, GNosis, Gamma9, Gancho, Geiserich77, Geof, Giftmischer, Gugganij, HaSee, Hansele, Haselburg-müller, He3nry, High Contrast, Invisigoth67, Johann Jaritz, KaPe, Karl Gruber, Kickof, LeoDavid, Lou.gruber, Lucarelli, MAY, Maclemo, Marcus Cyron, Maxileen, Moros, NPD-Stammwähler, Nixred, Noddy93, Pessottino, Peter200, Regi51, Robert Huber, RobertLechner, Sarilin, Schubbay, Schumir, Seneka, Shekko, Shmuel haBalshan, Srbauer, Stefan Kühn, Stimme aus dem Off, Tsui, Video2005, Wahldresdner, 32 anonymous edits

      	Karantanien Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=109965380 Contributors: Ahellwig, Aka, Altaileopard, Axarches, Batrox, BoP, Boenj, Candyfloss, Capriccio, Cethegus, Cholo Aleman, Ciciban, Cosal, DeepBlueDanube, Ephraim33, Fun222, Gceschmidt, Griensteidl, HaSee, Hansi006, Hefkomp, Howwi, JEW, JKS, Jalen1, Johann Jaritz, Kaktus, Kotisch, Kreigl, Liberaler Humanist, Mai-Sachme, MarkusHagenlocher, Marschner, Otberg, Popie, RedEye2063, Roo1812, Rudjart, SML, Shmuel haBalshan, SibFreak, Stimulus, Suedkaernten, Tilio, Tobnu, Tresckow, W!B:, YourEyesOnly, 30 anonymous edits

      	Salzburg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=110220284 Contributors: -darkFire-, -jha-, 1000-Meter, 32X, 3ecken1elfer, 4342, 9xl, A.Savin, ABF, AHZ, ALE!, AVSbg, Aa1bb2cc3dd4ee5, Abisch, Abu el mot, Achates, Achim Raschka, Acritely, Adiatti, Ahasver, Ahoerstemeier, Aka, Alex 2106, Alexander Hofmann8472, Alexander Z., Alraunenstern, Amberg, Amiodarone, An-d, Andi5071, Andim, Andrea1984, AndreaR, Andreas 06, AndreasPraefcke, Androl, Anton-kurt, Arbeo, Aristophanis, Armin P., Asio otus, Autour ducercle, Aw-photos, AwOc, BK-Master, Bahnfan1, Bahnmoeller, Baumibua, Baumst, Bdk, Ben Ben, Benatrevqre, Beuteberliner, Bildungsbürger, Bitteloeschen, BjKa, Bjs, Björn HH, Blah, Blaumilch, Braveheart, Bronoto, BuSchu, Bueckler, Bwag, Bärski, Cactus26, CalcioMike, Candyfloss, Carbidfischer, Carski, Carsten Meyer, Cartinal, Cedda, Chdeppisch, CherryX, Chiccodoro, ChillOutx3, Chris72, ChrisHamburg, ChristianBier, ChristophDemmer, ChristophJHuber, Chumwa, Church of emacs, Cjlpa, CommonsDelinker, Complex, Computerkid, Conny, Corax44, Crncic, Crux, Cvschlegel, Cyper, Cäsium137, D, DaChief, Daaavid, Dabdoub74, DanielHerzberg, DasBee, David Sallaberger, David Wintzer, Ddmario26, Debär, Deirdre, Der Polizist, Der.Traeumer, DerHexer, Derhuti, Dermatintab, Deu, Diba, Die Barkarole, Diego Alpha, Dietrich, Docmo, Doktorscholl, Don Magnifico, Dr. Reinhard Medicus, Dr.Heintz, Duesi, Dundak, EK Drops, Earendel, Eastendboy, Ede1, Edelseider, Ehrenbert, ElRaki, Elire, Elya, Emes, Engeser, Engie, Enrico64, Enslin, Entlinkt, Enzian44, Ephraim33, Erenbert, ErikDunsing, Erky, EvaK, Eweht, Eynre, Feetjen, Fennek92, Fifat, Firobuz, Fleasoft, Flip666, Florian Adler, Fossa, Fran B. E., Frank Reinhart, Frantisek, Freak-Line-Community, FritzG, Funke, Furfur, GCS, GNosis, GUMPi, Gabor, Gakuro, Gancho, Gandi79, Garnichtsoeinfach, Geiserich77, Geitost, Generator, Geof, Gerard64, Gerbil, Gerda Arendt, Gereon K., Gerhardvalentin, Giftmischer, Gnosos, Gottlieb, Griensteidl, GuentherZ, Guty, HaeB, Haneburger, Hannes Röst, Hans Chr. R., Hansele, Happolati, Harry8, He3nry, Head, Hedwig in Washington, Heinte, Heinzi.at, Hejkal, Helfmann, HenrikHolke, Hermetiker, Herndler, Herr von Quack und zu Bornhöft, Herzi Pinki, Hewa, Hganster, Hieke, High Contrast, Hjanko, Hochauer, Horst, Horst Michael Lechner, Horvathr, Hreid, Hubertl, Hvn0413, Hyronimus299, Ianusius, Ignozius, Immanuel Giel, In dubio pro dubio, Inkowik, Interactivist, Intramuros, Invisigoth67, Ireas, Ist nicht wichtig, Itti, J.Verdin, JCIV, JCS, JGalt, JWenk, Jacktd, JaySef, Jcornelius, Jed, Jergen, Jkü, Jobu0101, Joergsam, JonnyBrazil, Jordi, JuTa, Jubilar, KKR52, KSK, KaHe, Kaffeefan, Karl Gruber, Keichwa, KingLion, Kingofears, Klaeren, KlausF, Kmw2700, Konrad Lackerbeck, Konrad24, Kontrollstellekundl, Krassdaniel, Krawi, Kultour, Kuschel, Kwa01, König Alfons der Viertelvorzwölfte, LKD, Label5, Lawss, LeMoerl, Leit, Lemzwerg, Leonardo, Lexikon-Duff, Leyo, LiQuidator, Libellulia, Liberaler Humanist, Lisbetta, Logograph, Lomis, Lou.gruber, Luckyprof, LugPaj, Luha, Lukas²³, M.L, MARK, MAY, MEWRS, MFM, MR61169, MaDo, Maclemo, Magnummandel, Mai-Sachme, Maikel, Malbi, Mandistohl, Manfred Pechner, Manuel Mayer, Marbod Egerius, Margaux, Maria1000, Markeinho, Markus.zhang, MarkusWedemeyer, Martin Bahmann, Martin-vogel, Marzahn, MatthiasKabel, Matthiasb, Maxmann, Maxwell S., Maxx82, McFred, Mdangers, Mecl67, Media lib, Mediocrity, Meho29, Memmingen, Mertens, Messezentrum, Metropolitanart, Mevsfotw, Michael Gäbler, Michael Hobi, Migas, Mike Krüger, Millbart, Miss Verstaendnis, MissParker, Mo4jolo, Moros, Mosaico, Mps, MrBurns, MrMartin, Mravinszky, Muck, Muck31, Murlinchen, Mutter Courage, My Friend, My name, NCC1291, NEXT903125, Nanouk, Nassauer27, Nd, Nepenthes, Neroclaudius, Newton orf, Nfl, Nico T, Nicolas17, Nikkis, Nino, Node, Noebse, Numbo3, Nyas, Oberpfälzer, Observer22, Okflo, OsGr, Otberg, Otto Normalverbraucher, P UdK, PAPPL, PDD, Paddy, Pajz, Pallasathena, Partyhead, Pelz, Peridexion, Peter adamicka, Peter200, Pfeifferfranz, PhJ, Phantom, Phileuk, Philipendula, Philipp Wetzlar, Philipp.b, PhotoPhritz, Pintaric, Pittimann, Pleonasty, Polarlys, Pomfuttge, Popie, Popmuseum, Priwo, Probinger, PsY.cHo, PälzerBu, QQpenguin, Ramsau, Ratinger, Rauenstein, Raymond, Regi51, Reinhard Kraasch, Reykholt, Rfortner, Richi, Rlbberlin, Robert Huber, RobertLechner, Rokwe, Roland2, RonMeier, Rosenzweig, RoswithaC, Roterraecher, Rr2000, Rufus46, STBR, Salzburg, Salzburg24online, Salzburger, Saurod, Scheppi80, Scherben, Scheumus, Schlesinger, Schmitty, Schmutzman, Schotterebene, Schubbay, Schumir, Schusch, Scooter, Sebastian.Dietrich, Seewolf, Seidlbe, Semperor, Sepp13, Septembermorgen, Sgt bilko, Shark-Spark, Showbaer, Sinn, Sir James, Sisal13, Situli, Sk!d, Skriptor, Snotty, Sol1, Southpark, Sprachfreund49, Spuk968, Steak, Stefan Kühn, Stefan h, Stefan64, Steindy, SteveK, Stimulus, Strikerman, Stöhrfall, Suirenn, Suit, Sula5156, Sümpf, T.Richter-Sayda, Taamu, Taranis-iuppiter, Taube Nuss, Taxiarchos228, Telegraf, TheTexecuter, Thogo, Thomas Wozniak, Thorbjoern, Ticketautomat, Tiger86sbg, Tilla, Timk70, Tobi B., Tobias1983, TomK32, Toolittle, Torwartfehler, Trahfo, Triebtäter, Triq, Tsb-architekten, Tsor, Tsui, Tu felix austria, Tyra, Umweltschützen, Unscheinbar, User0101010101, Uwe Gille, V78, Varina, Viva La Ren, Volker.haas, Volkes Stimme, Vond, Vorstadtleipziger, Voyager, Vuxi, W!B:, W3er, WAH, WIKIdesigner, WIKImaniac, WOBE3333, Wallnerm, Wiegels, Wiki Gh!, Wikidienst, Wikinaut, Wikiwatchers, Windstaerke1111, Winterfest2012, Wirthi, WissensDürster, Wiwik, Wst, Wutschwlllm, Xocolatl, YMS, YourEyesOnly, ZL, Zabia, Zaxx, Zaxxon, Zik2, Zippos, Zollernalb, Zooropa, °, º the Bench º, 833 anonymous edits

      	Modestus von Kärnten Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=107998215 Contributors: Anta, Demonax, Franz Richter, Grani, Gugganij, Hreid, JJFox, Jan B, MAY, Marschner, Pelz, Ralf S., S.K., SML, Silewe, Ukko, Wolfgang K

      	Maria Saal Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=109669641 Contributors: AHZ, Aka, Alexander Gamauf, Andim, Artstage, Azog, Binter, Domitian, Dreinagel, GNosis, Garak1, Griensteidl, Gugganij, Hans Koberger, He3nry, Hemartin1, Hieke, Howwi, Hubertl, Hyperdieter, J.Verdin, Johann Jaritz, Joschi Täubler, Kreigl, Ksnow, Lou.gruber, MAY, Marschner, Mediocrity, Neithan90, Newsflash, Noddy93, Pomfuttge, Popie, Raul de Chissota, Ri st, SML, SPKirsch, SaintOuen, Sakra, Salmi, Scooter, Sheynhertz-Unbayg, Silewe, Simon Woschitz, Snowdog, Spam, Sparte, Stefan, Umweltschützen, Århus, 36 anonymous edits

      	Drau Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=110000773 Contributors: 1001, AHZ, Abaumg, Achates, Addicted, Aka, AlMa77, Arup, BLueFiSH.as, Baumfreund-FFM, Ben-Zin, BerndGehrmann, Blaufisch, Bwag, Capriccio, Chesk, ChrisTi, Ciciban, Clemensfranz, Crux, Daniel FR, Decius, Don Magnifico, Dsamurai, Elzecko, Emes, Fransvannes, GNosis, Geiserich77, Griensteidl, Guenther Zechberger, Gugganij, HAL Neuntausend, Hanno Sandvik, Hans G. Oberlack, Heinte, Herzi Pinki, Hg1929, Hubertl, IG-100, J budissin, Johann Jaritz, Josef Moser, Juhan, KaHe, Karl Gruber, KommtZeit, Kontrollstellekundl, Lambdacore, Longoso, Lrw, Mai-Sachme, Manuel Heinemann, Markus Steiner, Maxl, Merlin G., Modzzak, Negationsrat, NsMn, Numbo3, Oge, Perun, Popie, Prankster de, Pérvasion, Rax, Regi51, Ri st, Rr2000, Ruzesadic, SML, Sansculotte, Schauschau, Scheppi80, Schnecke12, Schubbay, Seewolf, SehLax, Seidl, Sjaritsch, Slimguy, Spuk968, Steinsplitter, SteveK, Sven-steffen arndt, Svíčková, Tilman Kluge, Tim Lep, Tönjes, Verbundcom, Vernher, Voyager, W!B:, Watzmann, Wurzel Sepp, 70 anonymous edits

      	Karl der Große Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=109838595 Contributors: 25, 3268zauber, A.Savin, ACB3258C.ipt.aol.com, APPER, Abian33, Achim Lesmeister, Achsenzeit, Aerocat, Ahellwig, Ahoerstemeier, Aka, Albrecht1, Alexander Leischner, Alexander.stohr, Allander, Allesmüller, Alma, Almartini, Aloismaierl, Aloiswuest, AlphaCentauri, Amano1, Amtiss, Amurtiger, Anakin04, Anathema, Andim, Andre Engels, AndreasPraefcke, AndreasToerl, Angilbertus, ApoStuffz, Arma, Armin P., Arnapha, ArthurMcGill, Aschmidt, Atamari, Augiasstallputzer, Avoided, BLueFiSH.as, Baird's Tapir, Basti Schneider, Batrox, Baumfreund-FFM, Ben-Zin, Bender235, Bene16, Benowar, Bernhard55, BesondereUmstaende, Bhuck, Bierdimpfl, BjKa, Björn Bornhöft, Blaubahn, Blunt., Br, Bro.Sergiy, Brun Candidus, Buchraeumer, Bullenwächter, Bvo66, CEP, CTHOE, Carbidfischer, Carolus Ludovicus, CatMan61, Cebalrai, Cheesehead, Cherubino, Chesk, Chris05, Christian Günther, Christian.Engel, Ciciban, Cliffhanger, Complex, Computer-tom, Conspiration, Constantin Greubel, Conversion script, Cplakidas, Crux, César, D, Daboss, DarkDust, Das Robert, David Wintzer, DeinDoktor, Density, Der Kolonist, Der Spion, Der.Traeumer, DerHexer, Derschueler, Diba, Diebu, Dinarsad, Diocletian, Docfeelgood3, Docmo, Dominic Z., Dompfaff, Dorades, Doraldina, Drahnreb, Drillinge3, Dundak, Dunnhaupt, EBB, ERabung, Eberhard45, Edmundo, El coto, ElRaki, Emergenz, Engels-Ernst, Engie, Entlinkt, Enyavar, Enzian44, ErikDunsing, Esox65, Euripides, EvaK, FEXX, Feldkurat Katz, Feliks4 2, FerdiBf, Fettbacke, Ffprfrd, Flibbertigibbet, Florian Blaschke, FlorianB, Flups, FordPrefect42, Frank C. Müller, Frank Schulenburg, Franz Halac, Franz Xaver, Fridolin freudenfett, Funkhauser, G.Piezinger, GDK, GT1976, Gabor, Gamma9, Gancho, Gbust, Geitost, Geof, GeorgHH, George D Winkler, Geos, Gepardenforellenfischer, Gerhardvalentin, Ghoffart, Ghosts, Godewind, Grani, Grenzdebiler, Guety, Gödeke, HRoestTypo, HaSee, HaeB, Hansele, Hartmut Geissler, Hbruker, He3nry, Head, HeinrichRoss, Heinte, Helmut Zenz, Helmuth Furch, Hen- Nes- Quick red novA trod, HenrikGebauer, HermesBDR, Herrick, Hilarmont, Histo, Historiograf, Hob Gadling, Hofres, Horst69, Howwi, Hubertl, Hukukçu, Ilooe, Immanuel Giel, In dubio pro dubio, Inductor, Inkowik, Innozenz XIV., Ioannes.baptista, IqRS, Irdion, Irmgard, J. 'mach' wust, J.-H. Janßen, Janpol, JarlaxleArtemis, Jed, Jergen, Jesusfreund, Jivee Blau, Jodo, Jodoform, Johnny47, Jonathan Groß, Juliabackhausen, Jurist2, Justinusstifter, KaHe, Kakaotasse, Kakimania, Kam Solusar, Karl-Henner, Karodde, Katharina, Keichwa, Kennin, KingLion, Kixx, Kku, Klaustaler, Kliojünger, Kliv, Kotofeij K. Bajun, Koyaanis Qatsi, Koyn, Krischnig, Krächz, Kubrick, KureCewlik81, Kzee, LKD, Langano2, Leider, Leithian, Liesel, Lifelight, Lignomontanus, Lirum Larum, Liudger123, LoKiLeCh, Logograph, Lomion, Lucarelli, LudwigN, Luestling, Lumpenpack, Lyzzy, Löschfix, MAY, MMPDM, Macador, Machahn, Maclemo, Magadan, Magnus, Magnus Manske, Maik Hager, Marathonstorch, MarcoBorn, MarkoBln, Martin Bahmann, Martin-loewenstein, Martin-vogel, Matthead, Mazbln, Media lib, Medved, Melea, Memmingen, Memoryman, Menandros, Menze, Michael Metzger, Michail, MickiMedia, Migra, Mijobe, Mikenolte, Mikhail Ryazanov, Mikythos, Mixia, Mkleine, Moemoe, Momo, MrWebber, Mravinszky, Muritatis, NachlassV, Nachtgestalt, Nagy+, Nanda, Nd, Negerfreund, Neitram, Nhauser, Nocturne, Numbo3, Od, Odin, Olei, Olessi, Omi´s Törtchen, Ondinereide, Onno, Ot, Otberg, Oudeís, PD70, PDD, Papa1234, Pelz, Peter200, PeterZF, Peterlustig, Peymanpi, Pflastertreter, PhJ, Philipendula, Pit, Pittimann, Pixelfire, Pjacobi, Prekario, Primmer, Proofreader, Purmont, Q'Alex, Querverplänkler, Quirin, R. Nackas, Rainer E., Rangar, Raubsaurier, Rauenstein, Rdb, Redoute, Regression Tester, Reinhard Kraasch, Reinhardhauke, Rivi, Robert Huber, RobertMichel, Robinhut, Robodoc, Rolz-reus, Romanm, Rorinlacha, RoswithaC, Rp., Ruestz, Rufus46, S!ska, S8472, SAkYa, SML, STBR, Saehrimnir, Sallynase, Sandstrand, Sarkk, Schaengel, Schaengel89, Schewek, Schnupfnudel, Schubbay, Schumir, Schängel03, Senzaltro, Shui-Ta, Sicherlich, Sigune, Sinn, Sipalius, Sir Gawain, SkipHH, Skrieger, Slomox, Snifffurt, Snipsnapper, Somnia, Sonnenwind, Southpark, Spuk968, Stauba, Stefan Kühn, StefanC, Steffen Löwe Gera, Stern, Steschke, Störfix, Suisui, Susanne und Stefanie, Symposiarch, Tanatos, Taube Nuss, TeesJ, Tfjt, Thegrid, Thomas Schulte im Walde, Thorwalez, Tobnu, Tolentino, Torwartfehler, TravenTorsvan, Triebtäter, Trutzi, Tsor, Tsui, Turbonachsichter, Turpit, Tönjes, U3001, Ulamm, Untergeher, Urgelein, Uwe Hermann, Uwe Rumberg, Vammpi, Varina, Verita, Verleihnicks, Vickypedia, Vodimivado, Volkes Stimme, W!B:, WAH, WIKImaniac, WahreJakob, Wally, Weissmann, Wheeke, Wiegels, Wikileserer, Wikiped, Wimpernschlag, WinfriedSchneider, Wissen, Wissenstaucher, Wolfgang K, WolfgangRieger, Wolpertinger, Wst, XenonX3, YourEyesOnly, Zapyon, Zerebrum, Zinnmann, Zumbo, Ökologix, 401 anonymous edits

      	Gebhard (Salzburg) Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=109116329 Contributors: Adomnan, Aka, Andim, Armin P., Asdert, Boobarkee, Don Magnifico, Dr. Reinhard Medicus, Ephraim33, FordPrefect42, Friedrichheinz, Gugganij, HRoestTypo, Historiograf, Hreid, Karl Gruber, MAY, Maclemo, Make, MarkusGermanDefender, Pelz, Peng, Ralf S., SML, Sakra, Silewe, Snotty, Symposiarch, Triq, Vickypedia, Vlado, W!B:, 8 anonymous edits

      	Bistum Chiemsee Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=106818609 Contributors: AN, AndreasPraefcke, Antaios, Chdeppisch, Cologinux, David Liuzzo, Docmo, Eingangskontrolle, Enzian44, FA2010, Frantisek, GDK, Georgius Gemini, Gugganij, HaSee, HadrianVI., Hanno Sandvik, Helmut Zenz, Hoerfurter, Hreid, Jagaloisl, La Corona, Leonardo, Lou.gruber, MAY, Mbdortmund, Moguntiner, Q'Alex, SDB, Serafim 89, SteveK, Wietek, WigulaeusP, Zaphiro, Århus, 12 anonymous edits

      	Diözese Graz-Seckau Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=105205420 Contributors: Akir, Alib, Anton-kurt, Bwag, Capriccio, Centic, Chleo, ChristophDemmer, Crazy1880, Dr. R.T. Schocke, Enlarge, Erfurter63, Fabrice Dux, Florian.Keßler, Giessauf A, Gödeke, Hanno Sandvik, HeKirc, Helmut Zenz, Hreid, Jkü, Karl Gruber, Leonardo, MAY, Mef.ellingen, ReclaM, Sparte, Stauba, Stefan h, Sven-steffen arndt, TweetyJ, Vernula deus, W!B:, W.krautwaschl, ZL, Århus, 15 anonymous edits

      	Erzbistum Maribor Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?oldid=103744776 Contributors: -Mark-, Aka, AlMa77, Alib, Attila v. Wurzbach, Beckstet, Bärski, Capriccio, Darkone, Don Magnifico, Ekpah, Fabrice Dux, Giftmischer, Hanno Sandvik, Hejkal, HfrancH, Hreid, Josef Moser, Karl Gruber, Krischnig, MAY, Marschner, Olessi, PhJ, Raul de Chissota, SML, Sakra, Sdfbhjoaw5vg6o, Symposiarch, Th1979, Ulamm, Vickypedia, W!B:, Wietek, 19 anonymous edits

    

  
    Image Sources, Licenses and Contributors

    
      	Bistuemer_oesterreich_gurk.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Bistuemer_oesterreich_gurk.png License: GNU Free Documentation License Contributors: Hreid, W!B:

      	desc-20.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Desc-20.png License:  Contributors: -

      	Oesterreich_kirchenprovinz_salzburg.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Oesterreich_kirchenprovinz_salzburg.png License: GNU Free Documentation License Contributors: Hreid, W!B:

      	Kaerntner_Slowenen_Pfarren.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Kaerntner_Slowenen_Pfarren.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Geiserich77

      	Gurk_Dom_26112006_02.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Gurk_Dom_26112006_02.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Johann Jaritz

      	Wappen_Bistum_Gurk.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_Bistum_Gurk.png License: Attribution Contributors: David Liuzzo

      	Flag_of_Austria.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Flag_of_Austria.svg License: Public Domain Contributors: User:SKopp

      	Reste_der_Bischofskirche_in_Teurnia.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Reste_der_Bischofskirche_in_Teurnia.JPG License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: JJ55

      	magnify-clip.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Magnify-clip.png License:  Contributors: -

      	Teurnia_Mosaik_Total.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Teurnia_Mosaik_Total.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Griensteidl

      	Commons-logo.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Commons-logo.svg License: logo Contributors: SVG version was created by User:Grunt and cleaned up by 3247, based on the earlier PNG version, created by Reidab.

      	Virunum_Arena_Suedteil_22092006_02.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Virunum_Arena_Suedteil_22092006_02.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Johann Jaritz

      	Virunum_Arena_Nordteil_22092006_01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Virunum_Arena_Nordteil_22092006_01.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Dom_Grabbaurelief_Reisewagen_in_die_Unterwelt_29062007_02.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Dom_Grabbaurelief_Reisewagen_in_die_Unterwelt_29062007_02.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.5 Contributors: Johann Jaritz

      	Disambig-dark.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Disambig-dark.svg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Stephan Baum

      	Aquileia-Stemma.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Aquileia-Stemma.png License: Public domain Contributors: Ambroix, Lucarelli, Nachcommonsverschieber, Umherirrender

      	Udine_aquileia2.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Udine_aquileia2.jpg License: Public Domain Contributors: G.dallorto, Look2See1, Mac9, Zumzum, Žiga

      	Aquileia,_Basilica._Interno_-_Foto_Giovanni_Dall'Orto.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Aquileia%2C_Basilica._Interno_-_Foto_Giovanni_Dall%27Orto.jpg License: Attribution Contributors: user:G.dallorto

      	View_over_Aquileia.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:View_over_Aquileia.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.0 Contributors: Janos Korom auf flickr.com

      	Aquileia_Basilica_-_Ausgrabungen_Mosaik_9.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Aquileia_Basilica_-_Ausgrabungen_Mosaik_9.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Wolfgang Sauber

      	Wikisource-logo.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wikisource-logo.svg License: logo Contributors: Guillom, Jarekt, MichaelMaggs, NielsF, Rei-artur, Rocket000

      	Awarenmark-frankenreich.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Awarenmark-frankenreich.png License: GNU Free Documentation License Contributors: Tsui at  de.wikipedia

      	Wappen_at_salzburg_stadt.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_at_salzburg_stadt.png License:  Contributors: Andersthe, AndreasPraefcke, Draceane, Geiserich77, Odder, 1 anonymous edits

      	Austria_location_map.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Austria_location_map.svg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Lencer

      	Reddot.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Reddot.svg License: Public Domain Contributors: Ttog

      	Karte_A_Sbg_S.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karte_A_Sbg_S.svg License: Public Domain Contributors: AleXXw

      	Salzburg_-_Panorama_(nachts)2.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_-_Panorama_%28nachts%292.jpg License: Free Art License Contributors: Taxiarchos228

      	Salzburg_from_Gaisberg.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_from_Gaisberg.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: User:MatthiasKabel

      	Salzburg_grosse_Panorama_original.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_grosse_Panorama_original.jpg License: Creative Commons Attribution-Share Alike Contributors: Acritely

      	Salzburg_15.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_15.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Mihael Grmek

      	SalzburgVonDerGersbergalm.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:SalzburgVonDerGersbergalm.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: User:Joergsam

      	Salzburg_Sunset_by_Horst_Michael_Lechner.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Sunset_by_Horst_Michael_Lechner.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Horst Michael Lechner

      	Salzburger_Stadtteile.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburger_Stadtteile.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Dr. Reinhard Medicus

      	Salzburg_1791_Anton_Amon_nach_Franz_von_Naumann.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_1791_Anton_Amon_nach_Franz_von_Naumann.jpg License: Public Domain Contributors: Anton Amon.
Original uploader was Fifat at  de.wikipedia

      	Bevölkerung_Salzburg.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Bev%C3%B6lkerung_Salzburg.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Dr. Reinhard Medicus

      	Salzburg_cathedral_frontview01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_cathedral_frontview01.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: User:MatthiasKabel

      	Salzburg_Ensemble_by_Horst_Michael_Lechner.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Ensemble_by_Horst_Michael_Lechner.png License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Horst Michael Lechner

      	1813-1814a_-_Salzburg_-_Schloss_Mirabell.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:1813-1814a_-_Salzburg_-_Schloss_Mirabell.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.5 Contributors: Andrew Bossi

      	Schloss_leopoldskron_gross.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Schloss_leopoldskron_gross.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Original uploader was MatthiasKabel at  de.wikipedia

      	Salzburg04.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg04.JPG License: GNU Free Documentation License Contributors: Markus Würfel

      	Salzburg_Steingasse1.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Steingasse1.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Horst Michael Lechner

      	SalzburgBlickÜberDie_Dächer.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:SalzburgBlick%C3%9CberDie_D%C3%A4cher.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: User:Joergsam

      	GFestspielhaus_Salzburg.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:GFestspielhaus_Salzburg.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Optimale

      	Mozart.jpeg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Mozart.jpeg License: Public Domain Contributors: Chaddy, Dr. Manuel

      	Hofmannsthal_1893.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Hofmannsthal_1893.jpg License: Public Domain Contributors: Fb78, Werckmeister

      	2046_-_Salzburg_-_Residenzplatz_-_Residenz.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:2046_-_Salzburg_-_Residenzplatz_-_Residenz.JPG License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.5 Contributors: Andrew Bossi

      	Salzburg_Dreifaltigkeitskirche_Kuppel.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Dreifaltigkeitskirche_Kuppel.jpg License: Creative Commons Attribution 3.0 Contributors: Photo: Andreas Praefcke

      	1565_-_Salzburg_-_Marstallschwemme_Pferdeschwemme.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:1565_-_Salzburg_-_Marstallschwemme_Pferdeschwemme.JPG License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.5 Contributors: Andrew Bossi

      	Salzburg_Schloss_Mirabell_Engelsstiege_01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Schloss_Mirabell_Engelsstiege_01.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Eweht, Gryffindor, Invisigoth67, MatthiasKabel, Peterburg23, Umherirrender

      	Franzikanerkirche_Salzburg_Grabnische1.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Franzikanerkirche_Salzburg_Grabnische1.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: AndreasPraefcke, Eweht, MatthiasKabel, Thisisbossi

      	Manfred_Wakolbinger_-_Salzburg_Foundation.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Manfred_Wakolbinger_-_Salzburg_Foundation.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Horst Michael Lechner

      	Sigmund-Haffner-Gasse1.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Sigmund-Haffner-Gasse1.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Horst Michael Lechner

      	Fassade-salzburg-college.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Fassade-salzburg-college.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Andrew Phelps

      	Stadt-Bibliothek_Salzburg.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Stadt-Bibliothek_Salzburg.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Germany Contributors: Konrad24

      	Aussenansicht_red_bull_hangar-7_nacht.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Aussenansicht_red_bull_hangar-7_nacht.jpg License:  Contributors: Herbert Ruhdorfer

      	Wohn&Atelierhaus_Lechner_Gartengeschoß1.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wohn%26Atelierhaus_Lechner_Gartengescho%C3%9F1.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Horst Michael Lechner

      	Unipark_4.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Unipark_4.JPG License: Creative Commons Zero Contributors: Eweht

      	Livingsculpture.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Livingsculpture.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Manfred Pechner

      	Hellbrunner_Allee_in_Salzburg.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Hellbrunner_Allee_in_Salzburg.JPG License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Maxx82

      	EM-Stadion_Wals-Siezenheim_zur_Euro.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:EM-Stadion_Wals-Siezenheim_zur_Euro.jpg License:  Contributors: Arne Müseler

      	View_of_Salzburg_Fortress_from_Mirabell_Gardens.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:View_of_Salzburg_Fortress_from_Mirabell_Gardens.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Original uploader was Amiodarone at  de.wikipedia
Later versions were uploaded by Rseyfrie at  de.wikipedia.

      	Mozartkugeln-Fuerst.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Mozartkugeln-Fuerst.jpg License: Creative Commons Attribution 2.5 Contributors: Aotake, CudPotwórca, Eweht, Ies, Panoramafotos.net, 2 anonymous edits

      	Salzburg_umgebung2.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_umgebung2.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Dr. Reinhard Medicus

      	Radweg-Verkehrsschilder.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Radweg-Verkehrsschilder.JPG License: Public domain Contributors: Eweht

      	Map_of_the_Salzburg_trolleybus.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Map_of_the_Salzburg_trolleybus.png License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.0 Contributors: Maximilian Dörrbecker (Chumwa)

      	S-Bahn_Salzburg_Sam.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:S-Bahn_Salzburg_Sam.jpg License: Public Domain Contributors: Salzburger

      	Nonntaler_Hauptstraße_3.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Nonntaler_Hauptstra%C3%9Fe_3.jpg License:  Contributors: Luckyprof (talk)

      	Borromäum-neu.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Borrom%C3%A4um-neu.jpg License:  Contributors: Luckyprof (talk)

      	Christian-Doppler-Gymnasium,_Salzburg.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Christian-Doppler-Gymnasium%2C_Salzburg.JPG License: Creative Commons Attribution 3.0 Contributors: Eweht

      	Salzburg_Mozarteum.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Mozarteum.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Photo: Andreas Praefcke

      	Portal.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Portal.svg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Portal.svg: Pepetps
derivative work: Bitplane (talk)

      	Wiktfavicon_en.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wiktfavicon_en.svg License: logo Contributors: FSII, Mxn, Smurrayinchester, Urhixidur

      	Wikinews-logo.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wikinews-logo.svg License: logo Contributors: Vectorized by Simon 01:05, 2 August 2006 (UTC) Updated by Time3000 17 April 2007 to use official Wikinews colours and appear correctly on dark backgrounds. Originally uploaded by Simon.

      	Austria_Bundesadler.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Austria_Bundesadler.svg License: Public Domain Contributors: Original image from the Bundesministerium für Landesverteidigung, modified since then.

      	Salzburg_Wappen.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Wappen.svg License: Public Domain Contributors: SVG by David Liuzzo

      	Qsicon_Exzellent.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Qsicon_Exzellent.svg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: User:Niabot

      	Modestus.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Modestus.jpg License: Public Domain Contributors: AndreasPraefcke, Eknuf, JJFox, Mefusbren69, Reinhardhauke

      	Maria-Saal-Front.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria-Saal-Front.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.0 Contributors: .
Later version(s) were uploaded by .

      	Wappen_at_maria-saal.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_at_maria-saal.png License:  Contributors: Fahnen-Gärtner GmbH, Mittersill, AUSTRIA

      	Maria_Saal_im_Bezirk_KL.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_im_Bezirk_KL.png License: Public domain Contributors: Joschi Täubler.
Original uploader was Joschi Täubler at  de.wikipedia

      	Maria_Saal_22032007_01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_22032007_01.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Johann Jaritz

      	Valvasor_MARIA_SAAL_1680_Kupferstich.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Valvasor_MARIA_SAAL_1680_Kupferstich.jpg License: Public Domain Contributors: J. W. Valvasor: Topographia Archiducatus Carinthiae antiquae et modernae completa

      	Maria_Saal_Dom_17102006_90.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Dom_17102006_90.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Johann Jaritz

      	Vojvodski_stol.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Vojvodski_stol.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: User:Andrejj

      	Poertschach_am_Berg_Pfarrkirche_13032007_01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Poertschach_am_Berg_Pfarrkirche_13032007_01.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Possau_Kirche_Westansicht_06082009_50.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Possau_Kirche_Westansicht_06082009_50.jpg License:  Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Possau_Kirche_Grabbaurelief_mit_Schreiberdarstellung_06082009_61.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Possau_Kirche_Grabbaurelief_mit_Schreiberdarstellung_06082009_61.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Schloss_Lind_02082009_31.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Schloss_Lind_02082009_31.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Moederndorf_Schloss_22092006_33.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Moederndorf_Schloss_22092006_33.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Moederndorf_Schloss_Nordansicht_21092010_77.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Moederndorf_Schloss_Nordansicht_21092010_77.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_Schnerichweg2_Tonhof_10.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Schnerichweg2_Tonhof_10.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Maria_Saal_-_Schloss_Toeltschach.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_-_Schloss_Toeltschach.JPG License: Public Domain Contributors: Mefusbren69

      	Maria_Saal_Toeltschach_Schloss_Westansicht_05082009_56.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Toeltschach_Schloss_Westansicht_05082009_56.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Maria-Saal-Marktgemeindeamt.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria-Saal-Marktgemeindeamt.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 2.0 Contributors: own photography by Binter. Original uploader was Binter at  de.wikipedia

      	Maria_Saal_Schnerichweg_05082009_20.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maria_Saal_Schnerichweg_05082009_20.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Karte_A_Ktn_KL.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karte_A_Ktn_KL.svg License: Public Domain Contributors: AleXXw

      	Drau_river.PNG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Drau_river.PNG License: GNU Free Documentation License Contributors: Eleassar, Fransvannes, Kontrollstellekundl, Michiel1972, Ronaldino, W!B:, 2 anonymous edits

      	Drauquellen.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Drauquellen.jpg License: Public Domain Contributors: User Dreinagel (own photography) on  de.wikipedia

      	Villach_Drau.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Villach_Drau.JPG License: GNU Free Documentation License Contributors: User:Popie

      	Herbststimmung_Wernberg_Drauschleife_19102007_01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Herbststimmung_Wernberg_Drauschleife_19102007_01.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Ludmannsdorf_Selkach_Draubruecke_11122007_66.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Ludmannsdorf_Selkach_Draubruecke_11122007_66.jpg License:  Contributors: Johann Jaritz

      	Ferlacher_Stausee_Eisenbahnbruecke_24012008_15.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Ferlacher_Stausee_Eisenbahnbruecke_24012008_15.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Ferlacher_Stausee_Landzunge_mit_Schilf_24012008_88.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Ferlacher_Stausee_Landzunge_mit_Schilf_24012008_88.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Ferlacher_Stausee_Strassenbruecke_Matzen_24012008_66.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Ferlacher_Stausee_Strassenbruecke_Matzen_24012008_66.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Drau_Stausee_bei_Rottenstein_04102007_01.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Drau_Stausee_bei_Rottenstein_04102007_01.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Johann Jaritz

      	Drava_near_Molve1,_Croatia.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Drava_near_Molve1%2C_Croatia.JPG License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Modzzak

      	Drau1.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Drau1.JPG License: GNU Free Documentation License Contributors: Benutzer:TILMAN KLUGE

      	Drave_at_Drávaszabolcs,_Hungary.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Drave_at_Dr%C3%A1vaszabolcs%2C_Hungary.jpg License: Public Domain Contributors: Csanády, Gugganij, Herzi Pinki, 1 anonymous edits

      	Charlemagne_denier_Mayence_812_814.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Charlemagne_denier_Mayence_812_814.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: PHGCOM

      	Karl_der_Grosse_-_Pippin_der_Bucklige.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karl_der_Grosse_-_Pippin_der_Bucklige.jpg License: Public Domain Contributors: Darwinius, GDK, Gryffindor, Romain0, Wst, Xenophon

      	Karl_1_mit_papst_gelasius_gregor1_sacramentar_v_karl_d_kahlen.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karl_1_mit_papst_gelasius_gregor1_sacramentar_v_karl_d_kahlen.jpg License: Public Domain Contributors: Cherubino, Darwinius, Enzian44, G.dallorto, GDK, Gryffindor, HL1967, Hekerui, Johnbod, Padawane, Pp.paul.4, Shakko, Xenophon, 1 anonymous edits

      	Königsthron_Aachener_Dom.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:K%C3%B6nigsthron_Aachener_Dom.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Holger Weinandt

      	Karls-I.-Kaiserkroenung-Grandes-Chroniques-de-France_1-314x314.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karls-I.-Kaiserkroenung-Grandes-Chroniques-de-France_1-314x314.jpg License: Public Domain Contributors: ArthurMcGill, Lumpenpack, 1 anonymous edits

      	Karolingische-reiterei-st-gallen-stiftsbibliothek_1-330x400.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karolingische-reiterei-st-gallen-stiftsbibliothek_1-330x400.jpg License: Public Domain Contributors: Codrinb, Flominator, Goodness Shamrock, Maksim, Romain0, Sir Gawain, Thorwalez, W!B:, Wst, Xenophon, 1 anonymous edits

      	Frankenreich_768-811.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Frankenreich_768-811.jpg License: GNU Free Documentation License Contributors: Afrank99, Amada44, AnonMoos, Electionworld, Juiced lemon, LoStrangolatore, Obersachse, Poulpy, Trasamundo, Wst, Xenophon, 2 anonymous edits

      	Karl_der_Große_in_der_Chronik_des_Ekkehard_von_Aura.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karl_der_Gro%C3%9Fe_in_der_Chronik_des_Ekkehard_von_Aura.jpg License: Public Domain Contributors: Ekkehard von Aura.
Original uploader was Armin P. at  de.wikipedia

      	Karldergrossesignatur.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karldergrossesignatur.svg License: Public Domain Contributors: Charlemagne

      	Sarg_Karl.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Sarg_Karl.jpg License: Public Domain Contributors: krischnig
Original uploader was Krischnig at  de.wikipedia

      	AachenerDomSarg.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:AachenerDomSarg.jpg License: Creative Commons Attribution-ShareAlike 3.0 Unported Contributors: Lokilech

      	Karl_der_Grosse.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Karl_der_Grosse.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: IqRS

      	Albrecht_Dürer_047.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Albrecht_D%C3%BCrer_047.jpg License: Public Domain Contributors: AndreasPraefcke, Bestiasonica, Darwinius, Emijrp, Iustinus, Jdsteakley, MarcoAurelio, Martin H., Mattes, W!B:, Wst, Xenophon, 2 anonymous edits

      	Wikiquote-logo.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wikiquote-logo.svg License: Public Domain Contributors: -xfi-, Dbc334, Doodledoo, Elian, Guillom, Jeffq, Krinkle, Maderibeyza, Majorly, Nishkid64, RedCoat, Rei-artur, Rocket000, 11 anonymous edits

      	Hohensalzburg12.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Hohensalzburg12.JPG License: GNU Free Documentation License Contributors: Edelseider, Gryffindor, MatthiasKabel, Peng, Thisisbossi

      	Wappen_Bistum_Chiemsee.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_Bistum_Chiemsee.png License: Attribution Contributors: David Liuzzo

      	Salzburg_Chiemseehof.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Salzburg_Chiemseehof.jpg License: Creative Commons Attribution 3.0 Contributors: Photo: Andreas Praefcke

      	Wappen_LandkreisTraunstein.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_LandkreisTraunstein.png License: Public Domain Contributors: Avala, Jagaloisl, Magul, Pooky, Rauenstein, Rosenzweig, Überraschungsbilder

      	Wappen_Reit_im_Winkl.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_Reit_im_Winkl.png License: Public Domain Contributors: User:Lou.gruber

      	Wappen_at_st_johann_in_tirol.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Wappen_at_st_johann_in_tirol.png License:  Contributors: GNosis, Havang(nl), Joey-das-WBF, Magul

      	Flag_of_the_Vatican_City.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Flag_of_the_Vatican_City.svg License: Public Domain Contributors: AguaitantPV, Consta, DenghiùComm, Denniss, Durin, F l a n k e r, Fry1989, Homo lupus, Jarekt, Jed, Klemen Kocjancic, Krun, Liftarn, Ludger1961, Mattes, Next2u, NielsF, Nightstallion, OAlexander, Pumbaa80, Str4nd, Zscout370, 13 anonymous edits

      	Bistuemer_oesterreich_graz.png Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Bistuemer_oesterreich_graz.png License: GNU Free Documentation License Contributors: Hreid, W!B:

      	Graz_-_Dom.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Graz_-_Dom.jpg License: Creative Commons Attribution 3.0 Contributors: Taxiarchos228

      	Lavantsiebmacher.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Lavantsiebmacher.jpg License: Public Domain Contributors: Johann Siebmacher - Reproduction of a painting that is in the public domain because of its age

      	Lavant-Bistum.PNG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Lavant-Bistum.PNG License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0,2.5,2.0,1.0 Contributors: Kooij

      	Pfarrkirchestandrä.JPG Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Pfarrkirchestandr%C3%A4.JPG License: Public Domain Contributors: de:User:Kärntner1

      	EB_Maribor.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:EB_Maribor.jpg License: Creative Commons Attribution-Sharealike 3.0 Contributors: Ekpah

      	Maribor_Stolnica_20070107.jpg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Maribor_Stolnica_20070107.jpg License: Public Domain Contributors: Marion Schneider & Christoph Aistleitner

      	Sychrist.svg Source: http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Datei:Sychrist.svg License: Public Domain Contributors: Original uploader was Glglgl at  de.wikipedia

    

  OPS/images/b76a25d412f014977be6279e8ac58083.jpg_small.jpg





OPS/images/dae946823e4cc57962f1b18810be88fc.JPG_small.JPG





OPS/images/47f02a4a5c125ca8949daecff58edc89.JPG_small.JPG





OPS/images/b31d9f93636639cd7c425fdb18132895.JPG_small.JPG





OPS/images/5c6cdbfed630cb871261dc4db18280ed.jpg_small.jpg





OPS/images/3a716cedc19bc12472aa72d6ac495e7b.jpg_small.jpg





OPS/images/3afca0fe10a1b7f94b8e6eb80ac526ed.png_small.png
317





OPS/images/cd44a110a1c629006e7d5dca4390b185.jpg_small.jpg





OPS/images/48e675315d3523abea7c3c8cc5f76b79.jpg_small.jpg





OPS/images/51260558d4ba59ff73dc10f51c2ee1cb.jpg_small.jpg





OPS/images/636f47a102551e1d76cd6da65c288868.jpg_small.jpg





OPS/images/9f80486d7136834ad513f06d1d94f62a.png_small.png





OPS/images/7b2da807a369968182fe4bfe4ad7c95f.JPG_small.JPG





OPS/images/ff90243c2ff6650ae4de75cdbbd47490.jpg_small.jpg





OPS/images/c523f4fec8b01df44bbec26c76196ec9.png_small.png





OPS/images/8ae791ce70a37afb1e7578d6e84a60cc.jpg_small.jpg





OPS/images/27989707181e60652dd128018e9b2a30.jpg_small.jpg





OPS/images/22d80a71d173b2bcb7aefdc759932bea.jpg_small.jpg





OPS/images/b66e40604374acb6a95cbc9aa57b152e.jpg_small.jpg





OPS/images/1a591bccf09a0ac2d8dce7c8bba3a0c7.jpg_small.jpg





OPS/images/wikipedia_logo.jpg
Vicip£DIA

BIKITIAIAEIA TAXRT AT
,/f — AR
mTaPM 4 N\ WIKIPEDIA
wrrir (80 @& AAVIdE
N T
Lin<yy W 17| z}
\\l \
VICIPEID\\\"\% Fipiietar

The Free Encyclopedia





OPS/images/d3ccce9ba444718b651bd6ac636f0ad3.JPG_small.JPG





OPS/images/7289c20db9d5be9ac17b657c8605ba04.png





OPS/images/11078f5ed1a522bd98ff1d2af9053d52.jpg_small.jpg
|





OPS/images/c87d7eeeb663ef6affe5f6e41f0c3b44.jpg_small.jpg





OPS/images/de6194dde1589f14e601c23b8524602e.jpg_small.jpg





OPS/images/e38b57eac989c76f610ed8cd0c9a652b.jpg_small.jpg
Bevorkerungszan!

Bie Bevslkerungsentwicklung in der Stad S

= sesmanasermong i nungen St
s o 1 sk Mt o SR

oo -
oo vofoinl| | LB
s00m A
100.000 T _| F
0000 | 5 i 5 3 R L
soo0o |2 4 & i EJE a1 BEEEE
aom g ok
N

o ey

5 s s e s wm s o e ks o o wm s ww s 2w

Zeitraun 1550 bis 2009

.

o





OPS/images/f6da82fae3ed587f80de9924a126cff6.jpg_small.jpg





OPS/images/2ce386953414427e6c80a387ec7d0d22.jpg_small.jpg





OPS/images/61883198d745b8f3549404725aa68488.JPG_small.JPG





OPS/images/eb94825e47b501454b1ef444d30f555f.jpg_small.jpg





OPS/images/ba4f3e56e82460c07aedbec6a8b32da5.jpg_small.jpg
LAVANT .






OPS/images/805a8b06d68ee5f7219b3890d52f1b87.jpg_small.jpg





OPS/images/af350bb47c510f1f33e748dc5049db7f.jpg_small.jpg





OPS/images/7d16b09dc19fc76ebaf72cbd0faacf93.jpg_small.jpg
§ =





OPS/images/28a115bdae86019af3a544306d38d49b.png_small.png





OPS/images/764705f46093b605ad8348cb892de609.JPG_small.JPG





OPS/images/aa3ae7de37189dd0482b9e24bff9dc76.png_small.png





OPS/images/5d12dbd1cea30344672df3ca1ab67ebc.jpg_small.jpg





OPS/images/3e4589555188076279592e55c4f0000b.jpg_small.jpg





OPS/images/c2db46cab28fd7aa158eb0dae9e6074e.jpg_small.jpg
aidlia





OPS/images/21570787b3839212e6a6c8552c38b3ab.jpg_small.jpg





OPS/images/37be9852de9bf47298ca2c1840b687fa.jpg_small.jpg





OPS/images/4bbd816a98fd711d855a4189bca77fcb.png_small.png





OPS/images/b03b1a887b5f658c76f2da88ef01305e.jpg_small.jpg





OPS/images/ce5e5b9728f00532804155c1992c6ba3.jpg_small.jpg
L)

;e

=W
,#m.mlall.:l

PN ———





OPS/images/c566dc8c5093f11d24f36fcd31a4b3bf.jpeg_small.jpeg





OPS/images/49452319f73ceb768574835df3c9aa23.png_small.png





OPS/images/8de4d85abe1fb5ddf3e0b6224eff890d.jpg_small.jpg





OPS/images/849ac5bab6232fc6e2bca77fc57a8c08.png_small.png





OPS/images/06de7ab0342a81b50ae743f5570d4c5c.png_small.png





OPS/images/6503838fc1a5c938ef145cec346ca9a2.png_small.png





OPS/images/9b39fe260874100260f3bf9d02cd70ab.jpg_small.jpg





OPS/images/89a38f29f2862bd5198f5ff87fc9016c.jpg_small.jpg
Loam reecncysas ool
reatvaE





OPS/images/c2a3ffb86e608d26bf7b64ec2ab1fff4.PNG_small.PNG





OPS/images/58ce2b76ae2c6588053227b4b2332219.png_small.png





OPS/images/53d4ed7af27abc4f2f210d15ce6e7a99.JPG_small.JPG





OPS/images/015c5654f6f3bff6234ba7c699ca840c.jpg_small.jpg





OPS/images/11e0da917e229bc19dffd78f253f8c9c.JPG_small.JPG





OPS/images/af6b6dafca6c0f35a6c8a13c4abed774.jpg_small.jpg





OPS/images/3d969b4cdd35cca31e334136cf69f6a0.jpg_small.jpg





OPS/images/abd13a2c79bdbf37a0b6595369833a68.png_small.png
y





OPS/images/774ba510183b013808002ad85e15effd.jpg_small.jpg





OPS/images/0f1f28b7673ac1499bc139f01e328aec.png_small.png
ﬁwﬂe%—ﬁ (t\m(l ‘:(mmmm o





OPS/images/021e0959510c30e181983a4c98fa7489.jpg_small.jpg





OPS/images/f7ebdeb39ee2859e6339ed1fe5714fee.jpg_small.jpg





OPS/images/f5211f41602cb73908202890fea5c36a.jpg_small.jpg





OPS/images/5c0f2ce106b63f0edc1b046849e86aa4.jpg_small.jpg





OPS/images/b40e46eb8341e8cc750b63f0621bafa6.jpg_small.jpg





OPS/images/ee613a8a2b01810afa6f677ce13d97dc.jpg_small.jpg





OPS/images/fcea5b1deeb690ceda78c09c8b69a8bd.jpg_small.jpg





OPS/images/14a6d8b444200e4d9d850f8a49f180d1.png_small.png





OPS/images/e756cc7fa8f4b073400426d2afcdd315.jpg_small.jpg





OPS/images/97cc45e5b3e0d918528f47d67a83557f.jpg_small.jpg





OPS/images/428328d4bf666d9a1d505bc30519b2a1.jpg_small.jpg





OPS/images/27fcb8c4fe97232a9a88c98c16e2cd9e.jpg_small.jpg





OPS/images/f0f7e3c6fd50effb42e03bcf5d23259d.jpg_small.jpg





OPS/images/55619fde28ef91d3c14ba778d2dd16ac.png_small.png





OPS/images/7166049d54b201fead45fd5fc0f7bc0f.jpg_small.jpg





OPS/images/cba968cbcf12c87506ac4a9c29f7e61f.jpg_small.jpg





OPS/images/d87a3a27e12439276670982a50d4eb27.png_small.png





OPS/images/d8059d85e47f868af2475867687d1be3.png_small.png





OPS/images/676d1e653d449f48665b14909c327fe6.png_small.png





OPS/images/661f9cdbb0205e08aeb2313185d8f13f.jpg_small.jpg





OPS/images/5649e160910bdda902b882f592419f22.PNG_small.PNG





OPS/images/6bee79bd06e6963bec7456a51a27a707.jpg_small.jpg





OPS/images/5b0db546696bba150826d276fb2879aa.jpg_small.jpg





OPS/images/85530559a7a20dfb2a1f5946f1776939.jpg_small.jpg





OPS/images/df94971e770d25cc0e7d993d8c3e30f3.jpg_small.jpg





OPS/images/a7603564bd44031f27572affca04cf9c.jpg_small.jpg





OPS/images/8e3528ed220cce9a00d5716019ae884f.jpg_small.jpg





OPS/images/1a16e77435ea0ef5a0bae1e24cb63062.jpg_small.jpg





OPS/images/4c9f8c0b83f65128dec34456b7a6a097.jpg_small.jpg





OPS/images/0c97ddf1631af58afc5b91147af634ee.png_small.png





OPS/images/8a56c823360f9731b8319cc3a1e6717f.jpg_small.jpg
X





OPS/images/ca9a97ac8c315bffb8344be68dbc20f5.jpg_small.jpg





OPS/images/0e02d6b189eb8151e05cbe6ad2b35770.jpg_small.jpg
i conmmrran Alnemde qui'a

e bmer g rvar, 6 o (-






OPS/images/241b9e1d79a687ed871785a7ddea3fab.jpg_small.jpg





OPS/images/4a5c507330fa40f4d533b4848d616250.jpg_small.jpg





OPS/images/73203b5ecd6328a62898cf08d3f96f01.jpg_small.jpg





OPS/images/2e1b7baccd841419dadca4e2cd761eb6.jpg_small.jpg





OPS/images/bb1d4060f4e2464fba3c02b8445fb41f.jpg_small.jpg





OPS/images/b0ef493deb38dcf50992bf0ddc54116f.jpg_small.jpg





OPS/images/11c884143749ab4b00226befefe4512a.JPG_small.JPG





OPS/images/3f2463311d08657af9baa2ea17064bf2.jpg_small.jpg





OPS/images/8806fcf5a9ca7751fc9b5bcf038806f7.jpg_small.jpg





OPS/images/e7bb4da3d4ce4c2a14acb3ed807ce13f.JPG_small.JPG





OPS/images/86e47750533211cb4af322b8cc22588b.jpg_small.jpg





OPS/images/d74fad61b3257020d8308083fd5179a2.JPG_small.JPG





OPS/images/0e015e512422c5587051dd677b96a486.JPG_small.JPG





OPS/images/3f2003a25a8e8f1e72f069056a19617b.jpg_small.jpg





OPS/images/294ed8efad0a073a0d6bb9903f1297e7.JPG_small.JPG
#
n,-l"— e

8L





OPS/images/e55f47feee4a282a3d4e27062f4f2ce0.jpg_small.jpg





OPS/images/6263ed6b593811c36188c7963207befc.jpg_small.jpg





OPS/images/549498a80ec79bdd4169103e1df1d292.png_small.png





OPS/images/f873866300dc9167655e22dc78bb7d59.jpg_small.jpg





OPS/images/3e7c0a4b313efc2a3ba65153e5bfcaee.jpg_small.jpg





OPS/images/d1bb159573ac4bd1ab95082f0bca161e.jpg_small.jpg





OPS/images/a81b1e3130cf31acd872a4ed273a8432.png_small.png





OPS/images/0e7768db19cc8743d83f910fa5fcda48.jpg_small.jpg





OPS/images/04086103be5d44a6fc7adb9c624154d8.jpg_small.jpg





OPS/images/afdf7be80e397dc83ff23a7dbb686d88.jpg_small.jpg





OPS/images/9b6a4f8949d1d2688c3ed4a46a5d23da.jpg_small.jpg





OPS/images/e8d890ca1f30eb2611b197dcf1d8cf06.jpg_small.jpg





OPS/images/7ea3aa364727113fc86d529e23133c5b.jpg_small.jpg





